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die Transformation der deutschen Wirtschaft mit dem Ziel, 
klimaverträglicher und nachhaltiger zu produzieren, sei 
gescheitert, behaupten einige kritische Zeitgenossen. Als  
Beleg wird die ins vierte Jahr gehende Krise der deutschen  
Industrie herangezogen, mit massenhaftem Arbeitsplatzver-
lust, vielen Standortschließungen und zahlreichen Produk-
tionsverlagerungen ins Ausland. Ich glaube dieser Analyse 
nicht: Ja, die Lage ist besonders in der Metall- und Elektro- 
industrie aufgrund der geo-, energie- und wirtschafts- 
politischen Rahmenbedingungen  
schwierig, und die Kosten der 
Transformation belasten die Betrie-
be zusätzlich. Aber sie ist zu bewäl-
tigen, wie wir Ihnen in diesem Heft 
an einigen Beispielen ab Seite 6  
zeigen – mit unternehmerischem 
Mut und mit Weitblick. Und sie wäre noch viel leichter  
zu schultern, wenn einengende Regulierungen und büro-
kratische Hürden abgebaut und mehr Flexibilität ermög-
licht würden. 

Wie entfesselnd ein solcher Befreiungsschlag auf die Wirt-
schaft im Allgemeinen und die Industrie im Besonde-
ren wirkt, konnten einige Unternehmenslenkerinnen 
und -lenker aus den Reihen der NORMETALL- und 

AGV-NORD-Mitgliedsbetriebe während einer Reise nach 
Japan und Südkorea lernen: In beiden asiatischen Indus- 
trieländern fördert der Staat Wachstum und Innovation 
durch eine konsistente und verlässliche Industriepolitik, 
die Forschung und Entwicklung technologieoffen fördert, 
funktionierende Infrastruktur bereitstellt und Ansiedlun-
gen auch durch regulatorische Erleichterungen unterstützt. 
Wie das gelingt, können Sie ab Seite 16 lesen.

Über die wirtschaftliche und  
industrielle Zukunft Mecklen-
burg-Vorpommerns wird unter 
anderem in der Landtagswahl 
im September 2026 entschieden.  
Wir haben Ministerpräsiden-
tin Manuela Schwesig (SPD) 

und dem CDU-Spitzenkandidaten Daniel Peters dazu 
zwölf Fragen gestellt, deren Beantwortung durchaus 
unterschiedliche Konzepte erkennen lässt (ab Seite 50).  
Es geht am 20. September nicht nur um den Erhalt ei-
ner starken demokratischen Mitte im Nordosten, es geht 
auch um die Stärkung der Industrie, um Arbeitsplätze, 
Standort-Fortentwicklung – und um eine gelingende 
Transformation in den Unternehmen zwischen Greifs-
wald und Gadebusch.

Wismarer Ingenieurskunst
Seit Mitte März gibt es im Technischen Landesmuseum Mecklenburg-Vorpommern,  
besser bekannt als phanTECHNIKUM, ein neues Exponat, das in dieser Form bun-
desweit einmalig ist. Es handelt sich um einen 28 Tonnen schweren Ruderpropeller, der  
von der Firma Schottel mit Produktionsstandort in Wismar gestiftet wurde. Der Antrieb im 
Wert von etwa 500.000 Euro war für ein chinesisches Feuerlöschschiff konstruiert worden, 
das jedoch nie gebaut wurde. Der Ruderpropeller feiert in diesem Jahr übrigens ein Jubilä-
um: Er wurde 1950 von Schottel-Gründer Josef Becker erfunden und entwickelte sich zu 
einer echten Erfolgsgeschichte. Bis heute wurden mehr als 17.000 Exemplare gebaut. CvF

Dr. Nico Fickinger, 
Hauptgeschäftsführer NORDMETALL

Gefragt:  
Unternehmerischer 
Mut und Weitblick!

STANDPUNKT NR. EINS

„Trotz Krise:  
Industrielle Transformation  

kann gelingen“
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ERNEUERBARE ENERGIEN 
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Treiber oder  
Hemmschuh der  
Transformation?

Viele Unternehmen investieren in erneuerbare 
Energien, hier entstehen neue Geschäftsmodelle. 
Doch häufige Kurswechsel in der Politik, schwan-
kende Preise und fehlende Kapazitäten stellen 
viele Betriebe vor große Herausforderungen.

Sehr hoher Energiebedarf: 
LEDA Werk verfügt in Leer 
über eine eigene Gießerei 
(Foto l.) und Handformerei mit 
erfahrenen Fachkräften (u.).

Das LEDA Werk im ostfriesischen Leer betreibt mit 
der Herstellung von Kaminen und Öfen ein ener-
gieintensives Geschäft. Beim Einschmelzen arbei-

tet das 1873 gegründete Familienunternehmen mit einem 
Kupolofen, der mit Koks als Hauptbrennstoff betrieben 
wird. „Wir würden hier gerne elektrifizieren und die Mög-
lichkeit nutzen, stattdessen einen Induktionstiegelofen zu 
betreiben“, sagt LEDA-Geschäftsführer Dr. Fynn-Willem 
Lohe. Das sei ein erprobtes Schmelzverfahren. „In Deutsch-
land gibt es mehrere Hersteller und mit einem davon sind 
wir uns bereits handelseinig, doch es gibt ein großes Pro-
blem: Wir bekommen den dafür notwendigen Strom nicht.“

Damit steht sein Betrieb vor Problemen, die viele Unter-
nehmen derzeit haben, wenn sie auf erneuerbare Energien 
umstellen wollen, aber mit einem stockenden Netzausbau 
konfrontiert werden. „Unser kommunaler Stromanbieter 
verwehrt uns aktuell den Anschluss, da es zu viele Anschluss-
begehren durch die neu geplanten Batteriespeicher gibt“, be-
richtet Lohe, der kürzlich den NORDMETALL-Präsiden-

ten Folkmar Ukena als LEDA-Geschäftsführer abgelöst hat. 
„Hier wird ein sogenanntes ‚Diskriminierungsverbot‘ wirk-
sam, denn jeder, der ein solches Begehren über einen Batte-
riespeicher hat, darf angeschlossen werden“, sagt Lohe.

Eigentlich bräuchte das niedersächsische LEDA Werk für 
seine Pläne lediglich sieben Megawatt. „Wir rechnen aber 
nicht mit einer kurz- oder mittelfristigen Anschlusszusa-
ge“, so Lohe. Besonders absurd an dieser Situation sei, dass 
es am Standort in Ostfriesland genügend grünen Strom 
durch Wind, Solar und Biomasse gibt. „Doch diesen be-
kommen wir nicht ins Netz, da der Netzausbau noch im-
mer nicht ausreichend ist“, sagt Lohe. „Der Engpassfaktor 
ist hier die Umspannung im Netz, konkret unter anderem 
im Umspannwerk Leer-Mitte.“

Dabei würde es schon helfen, vom Netzbetreiber eine ver-
bindliche Aussage zum Runterregeln des Stromanschlus-
ses zu bekommen, also zur Dauer und zum Umfang der 
Drosselung. „So könnten wir die Zeiten frühmorgens oder 

1/2026 STANDPUNKTE 7
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am späten Vormittag gut für die Schmelze nutzen“, sagt 
Lohe, „und wenn wir zu einem bestimmten Zeitpunkt, 
etwa in der Mittagszeit, von sieben auf vier Megawatt run-
tergeregelt werden, dann könnten wir das auch gut hinbe-
kommen. Bei einem Wert darunter könnte unsere Anlage 
jedoch dauerhaft Schaden nehmen.“ In Sachen Anschieben 
der industriellen Transformation in seinem Unternehmen 
klingt Geschäftsführer Lohe deshalb ein wenig resigniert: 
„Aktuell müssen wir abwarten – an diesem Punkt stehen 
wir leider gerade in der Energiewende.“

Aufbau moderner Energieinfrastruktur

Doch gibt es auch Vorhaben, die zeigen, dass es auf dem 
Weg zur effizienten Nutzung sauberer Energien voran-
geht. So entsteht im Kreis Dithmarschen am sogenannten 
Heide-Hub ein modernes Stromdrehkreuz. Die Netzbe-
treiber Tennet, Amprion und 50Hertz wollen hier Off- 
shore-Windstrom in das regionale Netz einspeisen und in 
andere Regionen transportieren. Es wird dabei möglich 

sein, Elektrolyseure anzuschließen, die diesen „grünen 
Strom“ in Wasserstoff umwandeln. Über solche „Multi-
terminal-Hubs“ soll die Stromversorgung im ganzen Land 
stabiler und nachhaltiger werden.

Denn der gesetzlich festgeschriebene Zeitplan, Deutschland 
bis 2045 klimaneutral werden zu lassen, ist sehr eng. Im Ko-
alitionsvertrag bekannten sich Union und SPD 2025 zu ei-
nem beschleunigten Ausbau der erneuerbaren Energien, ins-
besondere der Windenergie. Zudem hat sich der Koalitions-

ausschuss im Herbst darauf geeinigt, den Strompreis für be-
sonders energieintensive Unternehmen bis 2028 zu senken. 
Der staatlich subventionierte Preis soll dann bei etwa fünf 
Cent pro Kilowattstunde liegen. Das soll die Wettbewerbs-
fähigkeit der Industriebetriebe wieder erhöhen. Auch für die 
Nutzung erneuerbarer Energien durch Unternehmen gibt es 
diverse Förderprogramme (siehe Kasten).

In den meisten norddeutschen Bundesländern soll das Ziel 
der Klimaneutralität sogar bereits 2040 erreicht werden. 
Daher tut sich hier an vielen Stellen derzeit einiges, so zum 
Beispiel im Hamburger Hafen. Das nach nur sechs Jahren 
Betriebszeit stillgelegte Kohlekraftwerk Moorburg wurde 
abgerissen, jetzt entsteht auf einem 16.000 Quadratmeter 
großen Baugrund ein 100-MW-Elektrolyseur.

Umgesetzt werden diese Pläne von dem Konsortium „Ham-
burg Green Hydrogen Hub“, zu dem zusätzlich zu den 
Hamburger Energiewerken auch der private Investor Luxca-
ra gehört. Dieses hat Siemens Energy beauftragt, sechs Ein-
heiten seines neuesten Elektrolyseurmodells zu liefern. Dazu 
soll das deutsche Wasserstoff-Kernnetz im Jahr 2032 in Be-
trieb gehen und an das für 2034 geplante europäische Trans-
portnetz „European Hydrogen Backbone“ (EHB) ange-
schlossen werden. So würden dann auch Unternehmen der 
norddeutschen Metall- und Elektroindustrie mit nationalen 
und europäischen Wasserstoffleitungen verbunden.

Investitionen in neue Geschäftsmodelle

Nicht weit entfernt im Hamburger Hafen lässt sich am 
Standort Blumensand ein weiteres Beispiel für die laufende 

Bundesförderung für effiziente  

Wärmenetze (BEW):

Bezuschusst die Investitionen  

in Wärmenetze

https://bit.ly/BEW_Waermenetze

Bundesförderung für Energie-  

und Ressourceneffizienz in  

der Wirtschaft (EEW):

Förderung von Prozesswärme aus  

erneuerbaren Energien und  

Maßnahmen zur Senkung von  

Treibhausgasen

https://bit.ly/EEW_Foerderung

Bundesförderung für effiziente  

Gebäude (BEG):

Bezuschussung bei Heizungs- 

optimierung oder Wärmepumpen  

in Nichtwohngebäuden

https://bit.ly/BEG_Effizenz_Foerderung

KfW-Kredit 270 /  

Erneuerbare Energien:

Gewährung zinsgünstiger Kredite  

für Windkraft- oder Photovoltaik- 

Anlagen sowie Biomasse

https://bit.ly/KfW_Energie

Weitere Links  
und Informationen

Dr. Fynn-Willem Lohe  
Geschäftsführer LEDA 
Werk GmbH & Co. KG

 „Wir rechnen aber 
nicht mit einer kurz- 
oder mittelfristigen 
Anschlusszusage.“

Ofen am Haken 
(Foto o.): Bis 
zum fertigen 
Produkt braucht 
es vielschichtige 
Prozessschritte 
– und Tempera-
turen von mehr 
als 1.000 Grad 
Celsius (Foto l.).

Energiewende beobachten. Das Unternehmen MB Energy, 
vormals als Mabanaft bekannt, besitzt hier mit 72 Tanks das 
zweitgrößte Tanklager Deutschlands und investiert momen-
tan im dreistelligen Millionenbereich in neue Geschäftsfel-
der. So sollen durch die Umnutzung der Tanklager zukunfts-
orientierte Energielösungen priorisiert werden.

Lange Zeit bot das Unternehmen seinen Kunden Energie 
in Form von Erdölprodukten oder Erdgasflüssigkeiten, nun 
steckt auch MB Energy mitten in der Transformation, weg 
von den fossilen Kraftstoffen hin zu den „sauberen“ Alter-
nativen. Dazu gehören Wasserstoff, Ammoniak oder Me- 
thanol. Die Beschaffung neuer Kraftstoffe verlangt auch 
nach neuer Infrastruktur. Kürzlich hat das Hamburger Un-
ternehmen daher Wasserstofftankstellen in Lübeck und 
Neumünster eröffnet.

1/2026 STANDPUNKTE 98 STANDPUNKTE 1/2026
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Für Julian Bonato, Geschäftsführer von MHG Heiztech-
nik in Buchholz in der Nordheide, gehört die Energiewen-
de schon lange zum Geschäftsmodell. Doch immer wieder 
gibt es neue Hürden durch die Politik, die sein Geschäft 
und das der Kunden beeinträchtigen. „Wir stellen Produkte 
wie die Wärmepumpe her, die für die Energiewende wich-
tig sind. Hier wünschen wir uns allgemein mehr Klarheit 
von der Politik. Denn wer verunsichert ist, der investiert 
nicht.“ Verlässliche Eckpunkte sind für ihn notwendig, be-
sonders beim sogenannten Heizungsgesetz.

Förderung von Wärmepumpen

„In der gesamten Branche wurden im Jahr 2025 rund 
630.000 Wärmeerzeuger verkauft“, berichtet Bonato, der 
auch Vorstandsvorsitzender des AGV NORD ist, „das ist 
ungefähr das Niveau von vor 15 Jahren – und damit ein 
Rückfall. Am besten laufen derzeit noch Wärmepumpen, 
hier nehmen viele die Förderungen mit, da niemand weiß, 
wie diese in Zukunft ausfallen werden.“ Aktuell gibt es 
noch bis 2029 staatliche Zuschüsse von 30 bis zu 70 Pro-
zent. Laut den im Februar dieses Jahres bekannt geworde-
nen Vorgaben für das neue Gebäudemodernisierungsgesetz 
dürfen in Gebäude außer Wärmepumpen oder Fernwärme 
weiterhin auch Gas- oder Ölheizungen eingebaut werden. 
Diese müssen künftig aber mit einem zunehmenden Anteil 
von Biomasse betrieben werden.
Bonato fordert, dass in Deutschland unbürokratische und 
langfristig stabile Rahmenbedingungen geschaffen wer-
den, um den bei den erneuerbaren Energien eingeschlage-
nen Weg erfolgreich weiterzugehen: „Die Eckpunkte des 

neuen Gebäudemodernisierungsgesetzes sind da schon 
richtungsweisend. Wichtig ist hier jetzt noch, den Weg in 
die für 2045 avisierte CO₂-Neutralität nachvollziehbar auf-
zuzeigen und die Lust an der Energiewende zu wecken.“

Hier sieht der Energieexperte auch positive Entwicklun-
gen. Etwa, dass das Reporting im Rahmen der „Corporate 
Sustainability Reporting Directive“ (CSRD) zunächst ein-
mal verschoben wurde. „Es ist einfach zu umfangreich und 
aufwendig, sowohl in der Implementierung als auch in der 
Handhabung“, sagt Bonato, „das hätte uns pro Monat drei 
bis vier Arbeitstage gekostet. Zeit, die ich lieber direkt in die 
Einsparung von CO₂ stecken würde.“ Zuvor hatte MHG 
Heiztechnik drei bis vier Stunden pro Monat in ein freiwil-
liges CO₂-Reporting investiert.

Hinsichtlich der rechtzeitigen Erreichung der ambitionier-
ten Klimaziele ist Bonato skeptisch: „Fraglich ist, was die 
Kommunen machen. Es ist jetzt schon absehbar, dass hier 
die Mittel fehlen, um all die Vorgaben der Klimaziele voll-
ständig umzusetzen“, sagt Bonato.

Einsparungen durch Photovoltaik

Welche finanziellen Vorteile es bringen kann, im eigenen 
Betrieb auf erneuerbare Energien zu setzen, zeigt das Un-
ternehmen Märtens Transportbänder. „Wir haben 2022 
eine Photovoltaikanlage auf 1.800 Quadratmetern unseres 
Produktionshallendachs installiert“, sagt Bernhard Fun-
ke, Geschäftsführer des Flensburger Betriebs. Diese Anla-
ge hat eine Spitzenleistung von 300 Kilowattstunden und 

verfügt über einen Stromspeicher. „So können wir etwa die 
Hälfte unseres gesamten Strombedarfs über die PV-Anlage  
decken“, berichtet Funke. „Aktuell liegt unsere Autar-
kiequote bei 49 Prozent.“ Auch andere NORD- 
METALL-Mitglieder haben bereits große PV-Anlagen auf 
ihrem Firmengelände installiert.

„Diese Investition war für uns eine Riesenerfolg“, berich-
tet Funke. „Sie ermöglicht uns eine bessere Kalkulierbar-
keit der Kosten und unterstützt zudem unsere Dekarbo-
nisierungsstrategie.“ Zu dieser Strategie gehört auch die 
Einrichtung von zwölf öffentlichen Ladepunkten für 
Elektrofahrzeuge auf dem Märtens-Firmengelände. „Wir 
haben unsere eigene PKW-Flotte auf elektrische Fahrzeu-
ge umgestellt. Diese laden hier im Gewerbegebiet genauso 

wie firmenfremde Fahrzeuge“, so 
Funke. „Von unseren Kunden und 
Lieferanten, aber natürlich auch 
von der Arbeitnehmerseite er- 
halten wir durchgehend positives  

Julian Bonato  
Geschäftsführer  
MHG Heiztechnik GmbH

 „Wichtig ist,  
die Lust an der  
Energiewende  
zu wecken.“

Feedback. So sparen wir hier nicht nur Kosten, sondern tun 
auch etwas für eine saubere Umwelt – und ein gutes Unter-
nehmensimage.“

Funke würde sich freuen, wenn dieser Trend zu erneuer-
barer Energie weitergeht: „Photovoltaik ist die in der Er-
zeugung günstigste Energie. Und der Bau von solchen PV- 
Anlagen auf Firmenflächen ist ein einfacher Weg, um  
erneuerbarer Energien effizient zu nutzen.“ Helmut Reich

Rechts: PV-Anlage 
der Märtens Trans-
portbänder GmbH.

Abrissbagger beim 
früheren Kohle-
kraftwerk Moor-
burg (Foto u.).
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UNTERNEHMENSFORUM

Aller guten Dinge sind drei
Ein Format etabliert sich: NORDMETALL und AGV NORD haben die 
Entscheiderinnen und Entscheider der norddeutschen Industrie im 
dritten Jahr erneut zum Unternehmensforum geladen.

Der Winter hat die Hamburger City Nord am 
17. Februar fest im Griff. Im Innern des Holi-
day Inn im Kapstadtring stört das niemanden. 

Beim dritten Unternehmensforum von NORDME-
TALL und AGV NORD geht es teilweise heiß her: Geo-
politische Fragen werden ebenso offen und engagiert 
diskutiert wie Management-Themen.

Der intensive Austausch, die lockere Atmosphäre und 
die sorgenfreie Hotelumgebung scheinen die Entschei-
derinnen und Entscheider der NORDMETALL- und 
AGV-NORD-Mitgliedsunternehmen zu inspirieren: Zu 
den ursprünglich fünf geplanten Sessions kommen schnell 
zwei hinzu. „Gerade dazu lädt das Barcamp-Format ein“, 
erläutert Thomas Küll, Mitglied der Geschäftsleitung von 
NORDMETALL und AGV NORD, den Grundgedanken 
des Unternehmensforums. „Inhalte und Ablauf werden zu 
Beginn des Nachmittags gemeinsam erörtert. Das individu-
elle Interesse entscheidet darüber, wer welche Session anbie-
tet und besucht.“ Jederzeit kann zwischen den Themen ge-
wechselt werden. Das Arbeits-Du hat sich erneut bewährt.

Wechselseitig inspirierend

„Ich freue mich darüber, wie sich das Format entwickelt 
hat“, sagt Lutz Neugebauer, CEO von Broetje-Automation 
aus Rastede. „Meist gibt es einen kurzen Impuls, dann wird 
offen miteinander diskutiert.“ Zwei Themen treiben den 
Manager und NORDMETALL-Vorstand derzeit besonders 
um: zum einen die wechselvollen wirtschaftlichen Bezie-
hungen zu China und den USA und zum anderen der nach-
haltige Transfer von Erfahrungswissen im Unternehmen.

Dr. Stefan Nehlsen genießt den vertrauensvollen, wechsel-
seitigen Blick auf anstehende Herausforderungen. „Jeder ist 
mal dran“, sagt der Geschäftsführer des Armaturenherstel-
lers Mankenberg aus Lübeck, der zugleich als NORDME-
TALL-Schatzmeister fungiert. Er selbst nimmt gerade die 
Altersstruktur im Unternehmen in den Blick, stellt erste 
Erfahrungen, Ziele und Maßnahmen vor. Die Sessionbesu-
cher sind sich schnell einig: Wer längere Lebensarbeitszei-

Aufrüttelnder Vortrag: Helene Bührig, aus dem Be-
reich Geo- und Sicherheitspolitik des Haus Rissen.

Im Plenum sorgen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
des Unternehmensforums selbst für die Sessionplanung 
und die gemeinsame Reflexion.

NORDMETALL-Vorstand Lutz Neugebauer, 
Broetje-Automation GmbH, nutzt den 
Austausch für gleich zwei Impulse.

NORDMETALL-Vizepräsidentin Sonja Neubert (mitte), 
Siemens AG, im Gespräch unter anderen mit Karsten 
Hoops (r.), NORDWIG Werkzeugbau GmbH.

Moderiert: Thomas Küll, Mitglied der 
Geschäftsleitung von NORDMETALL 
und AGV NORD.
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Engagierte Diskussion: der Bezirksgruppenvorstand 
Nord von NORDMETALL Bernhard Funke (3. v. r.),  
Märtens Transportbänder GmbH.
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ten fordert, muss zugleich in Qualifizierung investieren – 
insbesondere, wenn es um technologische Entwicklungen 
wie Künstliche Intelligenz geht.

Für Julian Bonato, Geschäftsführer von MHG Heiztech-
nik aus Buchholz in der Nordheide, ist die Unternehmens-
kultur ein Herzensthema. Der Firmenlenker brennt dafür, 
Zusammenarbeit werteorientiert zu gestalten. Sein Vor-
bild: der griechische Philosoph Sokrates und die von ihm 
gepflegten vier Kardinaltugenden Klugheit, Gerechtigkeit, 
Tapferkeit und Mäßigung. Auch bei seinem zweiten The-
ma ist der Vorstandsvorsitzende des AGV NORD kaum zu 
bremsen: kluge Lobbyarbeit für mehr Technologieoffen-
heit und den Einsatz der Wärmepumpe als quasi hybride 
Ergänzung klassischer Öl- oder Gasheizungen.

Über Nachwuchs- und Personalfragen auf dem modernen, 
globalen Arbeitsmarkt tauscht sich Christian Schmoll, Ge-
schäftsführer von TAMSEN MARITIM, mit seinen Ses-

Perspektiven mit PS: NORDMETALL- 
Vorstand Michael Frieß, Standortleiter 
Mercedes-Benz Werk Bremen.

NORDMETALL-Präsident Folkmar Ukena (l.), 
LEDA Werk, mit NORDMETALL-Hauptgeschäfts-
führer Dr. Nico Fickinger.

Gegen Regulierungswahn: der AGV-NORD-Vorstands-
vorsitzende Julian Bonato, MHG Heiztechnik GmbH.

Altersstruktur im Unternehmen: NORDME-
TALL-Schatzmeister Dr. Stefan Nehlsen, 
Mankenberg GmbH, stellt seine Session vor.

Bringt gern sein Erfahrungswissen aus der Konzernwelt in den 
Austausch mit ein: NORDMETALL-Vorstand Bernd Hartmann, 
Mitglied der Geschäftsführung TKMS GmbH.

AGV-NORD-Vorstand Lars Reeder (Mitte), Hein 
& Oetting Feinwerktechnik GmbH, im Gespräch 
mit NORDMETALL-Vorstand Danyel Temizkan (l.), 
Liebherr-Rostock GmbH, und NORDMETALL-Schatz-
meister Dr. Stefan Nehlsen (r.), Mankenberg GmbH.

Geschätzt für seine präzisen Einschätzungen 
und Zusammenfassungen: NORDMETALL-Vize-
präsident Robert Focke, Nordischer Maschinen-
bau Rud.Baader GmbH+Co.KG.

NORDMETALL-Vorstand Stefan Zeipert (r.), Philips 
GmbH, hört den Ausführungen von Jens Collin (2. v. 
r.), Keller Feinwerktechnik GmbH, aufmerksam zu.

Enrico Liedtke, Haus Rissen, erläutert die Eskalations-
stufen vom Frieden bis zum Verteidigungsfall.

siongästen aus. Weitere Erleichterungen für den Zugang 
internationaler Fachkräfte brauche es ebenso wie innovati-
ve Ansätze zur Bindung von Auszubildenden, etwa durch 
attraktive Wohnraumangebote vor Ort. Das gemeinsame 
Fazit: Unternehmen müssen sich selbst um Lösungen küm-
mern, die Politik allein schafft es nicht.

Für einen Moment wird die Stimmung im Holiday Inn 
dann doch unterkühlter: als es um den „Operationsplan 
Deutschland“ und die Verpflichtungen von Arbeitgebern 
und Unternehmen im Rahmen der Gesamtverteidigung 
geht. Im Gespräch mit Helene Bührig und Enrico Liedtke, 
Experten für Geo- und Sicherheitspolitik im Haus Rissen, 
stellt sich schnell heraus, dass es den Entscheiderinnen und 
Entscheidern nicht am Willen fehlt, sondern an der nötigen 
Transparenz seitens der Politik. Unternehmerinnen und 
Unternehmer wollen Maßnahmen gezielt vorbereiten, um 
für den Ernstfall gerüstet zu sein. 
Birte Bühnen, Alexander Luckow, Christian Wiards
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Schrumpfung
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Erkenntnis Nummer eins: Anders als Deutschland set-
zen Japan und Südkorea dem demografischen Wan-
del keine Zuwanderung entgegen. Sie versuchen viel-

mehr, ihre Volkswirtschaften durch einen Mix aus Robotik 
und Künstlicher Intelligenz (KI), aus einer höheren Erwerbs-
beteiligung von Frauen und einer längeren Beschäftigung 
Älterer zukunftsfest zu machen. Erkenntnis Nummer zwei 
der NORDVERBUND-Reise, einem Zusammenschluss 
von NORDMETALL und seinen beiden Schwesterverbän-
den NiedersachsenMetall und VME Berlin-Brandenburg: 
Am Ziel sind beide asiatischen Nationen noch nicht.

Japan etwa ist ein Paradebeispiel für eine „super-ageing  
society“ – und den Teufelskreis an wirtschaftspolitischen Fol-
gen, die eine rasant alternde Gesellschaft hat: sinkende Steu-
ereinnahmen, steigende Sozialkosten, hoher Schuldenstand 
sowie horrende Zins- und Tilgungszahlungen. Nicht ohne 
Grund beschwört Botschafterin Petra Sigmund auf einem 
Empfang die zahlreichen deutschen und japanischen Unter-
nehmensvertreter, „Demografie, Wettbewerbsfähigkeit und 
Wirtschaftssicherheit“ gemeinsam zu denken. Japans Bevöl-
kerung schrumpft schon länger und auch stärker als die deut-
sche. Daran versucht sich die Nation anzupassen.

Der Personaldienstleister „Mystar 60“ – eine Anspielung 
auf den deutschen „Meister“ – hat aus der Not eine Tugend 
gemacht. Die Agentur vermittelt oder entleiht Ältere, die 

Eine 22 Mitglieder zählende Management-Delegation hat in Japan 
und Südkorea Wege aus der Demografie-Falle erkundet – in geo-
politisch angespannten Zeiten ein wohltuend freundschaftlicher 

Besuch bei verlässlichen Handelspartnern.

In der Demilitarisierten Zone (DMZ): Auf der Ganghwa-Insel trennt ein weniger als drei Kilometer breiter 
Wasserstreifen die Gäste von Nordkorea. Mit dabei: Stabsfeldwebel Moritz Hauschildt im Militärattachéstab 
(1. v. l.) und Sozialattaché an der Deutschen Botschaft in Seoul, Dr. Andrea Schneider (2. v .l.).

Tokios neu entwickelter Stadtteil  
„Takanawa Gateway“: eine futuristische 
Heimat für viele Start-ups.

Prof. Dr. Franz Waldenberger (Foto l., Direktor des 
Deutschen Instituts für Japanstudien), Mystar60-CEO 
Masahiko Yamawaki (Mitte) und Vertreter von Bot-
schaft, Außenhandelskammer (AHK) und German 
Trade & Invest (GTAI) erläutern die Lage in Japan.
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Auch für Menschen mit erheblichen gesundheitlichen Ein-
schränkungen findet man in Japan innovative Wege in die 
Beschäftigung. Beim Besuch des DAWN Avatar Robot Café 
in Tokio erfahren die norddeutschen Managerinnen und 
Manager, wie Inklusion durch Innovation ermöglicht wird. 
Putzig anmutende Tischroboter („OriHime“) nehmen die 
Getränkebestellung auf, die den Gästen von größeren be-
weglichen Robotern an den Tisch gebracht wird. Diese wer-
den, viele Kilometer entfernt, von Menschen mit geistigen 
oder körperlichen Einschränkungen gesteuert. Auch sie füh-
len sich dank der stundenweisen Arbeit als nützlicher Teil 
der Gesellschaft und ziehen aus der Remote-Beschäftigung 
Selbstvertrauen und Lebensfreude.

An Selbstvertrauen mangelt es übringens weder den Japa-
nern noch den Koreanern. Ob in Tokios neu entwickeltem 
Stadtteil „Takanawa Gateway“, einem gewaltigen Infrastruk-
turprojekt, das Heimstatt für Dutzende von Start-ups ge-
worden ist, oder in der südkoreanischen Sonderwirtschafts-
zone Incheon (IFEZ) – überall entstehen Wachstums- und 
Innovationsinseln: Industriegebiete – als Smart Cities ganz-
heitlich geplant und vernetzt, mit Kultureinrichtungen, Ver-
anstaltungssälen, Büros, Wohnungen und Freizeitparks.

Shrimp zwischen Walfischen

„Pali, pali“ – schnell, schnell – muss es in Südkorea ge-
hen, also einfach mal machen und Fehler rasch korrigieren. 
Denn der 50-Millionen-Einwohner-Staat, der sich selbst 
als Shrimp zwischen den Walfischen China und Japan be-
trachtet und auch mit den USA konkurriert, weiß, dass er 
diesen Wettbewerb nur gewinnen wird, wenn er besser und 
schneller ist als die anderen. 

Befördert wird dieser konsequente Wille zur Veränderung 
in Südkorea durch eine große Technologieoffenheit. Auf 
die Delegation wirkt sie teilweise befremdlich, wenn etwa 
die 24/7-Überwachung des Verkehrsflusses und der öffent-
lichen Flächen in der IFEZ, mit Nummernschild- und Ge-

sichtserkennung, nicht als staatliche Repression, sondern 
als Zugewinn für die persönliche Sicherheit gewertet wird. 
Oder wenn Jugendliche frühzeitig an KI herangeführt wer-
den, weil sie ohnehin mit dieser aufwachsen werden, wie 
Bum-Jin Kim, Executive Vice President von Megazone 
Cloud, erklärt. Das Unternehmen hat sich entsprechend ei-
ner Regierungsmaxime mit einer Handvoll weiterer Firmen 
zu einer KI-Allianz zusammengeschlossen. Sie soll Südko-
rea in diesem Feld souverän werden lassen, von der Hard-
ware-Herstellung bis zum Betrieb von KI-Modellen.

Verlässliche Industriepolitik

Dass auf solche Ansagen „von oben“ Verlass sei, versichert 
Tae-Hyung Kim von Invest KOREA. Hier werde vielleicht 
einmal eine Priorität verschoben oder ein Begriff geän-
dert, aber im Grunde gebe es – wohl noch aus den Aufhol- 
dekaden hin zur wirtschaftlichen Großmacht – einen brei-
ten gesellschaftlichen und politischen Konsens, in welche 
Richtung das Land weiterzuentwickeln sei. Kim macht in 
diesem Zusammenhang drei Erfolgsfaktoren aus: eine ver-
lässliche, konsistente Industriepolitik, dazu Vertrauen in 
die staatlichen Institutionen sowie die Verfügbarkeit des 
nötigen Kapitals. Hinzu kämen Charaktereigenschaften, 
die viele Asiatinnen und Asiaten besitzen: Fleiß, Disziplin 
und ein eiserner Wille, voranzukommen – oft sogar ohne 
Rücksicht auf die eigene Gesundheit. Zusammengenom-
men sind das trotz aller Nebenwirkungen wichtige Bau-
steine, um eine Industrienation an die Weltspitze zu führen 
und diesen Platz zu verteidigen. Ein Befund, den die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer nach dem einwöchigen Ma-
nagementforum teilen: „Die Zukunft ist hier.“
Dr. Nico Fickinger, mit Loraine Awizus, Anton Bauch und 
Dr. Peter Schlaffke
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Großer Bahnhof für die deutschen Wirtschaftsvertreter in Ansan: Beim Besuch des ERICA Business Incubator und der 
Firma AeiROBOT sind auch der Bürgermeister von Ansan (5. v. l.) und der Wirtschaftsattaché der Deutschen Botschaft, 
Jörn Beißert (6. v. l.) mit dabei. Die Führung durch das Robotik-Unternehmen übernimmt CEO Shea Eum (2. v. l.).

Rechts: Dr. Nico Fickinger auf 
Tuchfühlung mit ALICE (Artificial 

Learning Intelligence Robot for 
Collaboration and Empathy).

Unten: Im Link Scholars 
Hub (LiSH) präsentiert 

das Unternehmen KDDI 
seine jüngsten Drohnen.

NORDVERBUND-Präsident 
Folkmar Ukena dankt Antonio 
Randazzo, Präsident der AHK 

Korea, für seinen Vortrag.

Sandwichposition: im  
Vordergrund eine japanische 
Gartenanlage, in der Ferne  
der 3.776 Meter hohe  
Berg Fuji, dazwischen  
die Millionenstadt Tokio.

Von der Größe, der  
Sauberkeit und der  
Ordnung der Metropole 
beeindruckt: Blick in 
das Geschäftsviertel 
von Tokio.

noch keinen Zugang zur gesetzlichen Rente mit 65 Jahren 
haben oder die karge Rente aufstocken und zugleich ihr Er-
fahrungswissen weitergeben wollen, an Einsatzbetriebe, die 
erfahrenes Personal etwa zur Kontrolle und Wartung von 
Anlagen suchen. Jeder zweite Mitarbeitende gibt finanziel-
le Gründe für die Beschäftigung an, erläutert Mystar-CEO 
Masahiko Yamawaki – selbst 69 Jahre alt. Drei Prozent sei-
ner Angestellten möchten nur bis zum 65. Lebensjahr ar-
beiten, die große Masse (59 Prozent) will so lange dabei blei-
ben, wie es ihnen gesundheitlich möglich ist.

Dr. Eugen Cleveland, Leiter der Bundesbank-Repräsentanz  
in Tokio, erläutert den Gästen die wirtschafts- und fiskalpoli- 
tische Lage Japans.

Anna Maria Juul von 
OryLab Inc. erläutert das 
Konzept des DAWN Avatar 
Robot Cafes.
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Ungeeignete  
Bewerbungen

Zu wenig  
Bewerbungen

Abbruch der  
Ausbildung

Ausbildungsplatz 
nicht angetreten

Nicht-Besetzung von Ausbildungsplätzen
Es gibt zu wenig Bewerbungen.
Ungeeignete Bewerbungen werden seltener.

Welches sind die Gründe für Nichtbesetzungen von Ausbildungsplätzen?
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Auszubildende zu gewinnen, wird für die norddeutschen  
Metall- und Elektrobetriebe immer schwieriger: 82 Prozent der 
Unternehmen verzeichnen zu geringe Bewerbungseingänge. 

Geeigneten Nachwuchs zu finden, ist für viele In-
dustriebetriebe zur sprichwörtlichen Suche nach 
der Nadel im Heuhaufen geworden. Das belegen 

Zahlen der aktuellen Ausbildungsumfrage von NORD-
METALL und AGV NORD. Mit 82 Prozent ver-

zeichnen fast doppelt so viele Betriebe zu geringe 
Bewerbungseingänge wie noch 2016, dem 

Jahr, in dem die Arbeitgeberverbände 
ihre Ausbildungsumfrage zum ersten 

Mal durchgeführt haben. Seitdem 

führen die Arbeitgeberverbände diese Erhebung alle zwei 
Jahre durch. Von Dezember 2025 bis Januar 2026 haben 
sich 181 Unternehmen der Metall- und Elektroindustrie in 
Bremen, Hamburg, dem nordwestlichen Niedersachsen, 
Mecklenburg-Vorpommern und Schleswig-Holstein an der 
Umfrage beteiligt. Sie beschäftigen aktuell rund 4.000 Aus-
zubildende und fast 800 dual Studierende.

Auffällig in diesem Jahr: Die Zahl der Jugendlichen, die ih-
ren Ausbildungsplatz nicht antreten, liegt mit 18 Prozent um 

Digitalisierung  
& vernetzte Produktion

Nachhaltigkeit  
& grüne Technologie

Einsatz digitaler  
Trainingsmethoden

Virtual Reality, KI,  
Augmented Reality

0% 10 % 20 % 30 % 40 % 50 % 60 %

66 %

44 %

42 %

17 %

Aktuelle Themen der Ausbildung
Die Metall- und Elektroindustrie orientiert sich an aktuellen Themen.
2/3 der Betriebe vertiefen Digitalisierungsthemen.

Welche aktuellen Themen spielen in Ihrer Ausbildung bereits heute eine Rolle?

Eigene 
Homepage

Online  
Stellen- 
portal

Schul- 
praktikum

Auf Messen, 
auch  

online

Social Media 
(Facebook, 
Instagram, 
YouTube  

etc.)

Betriebliche 
Schülertage/
Kooperation 
mit Schulen

Girls’Day 
Boys’Day

Zeitungs-
annoncen

Betriebliche Werbeaktionen

Social Media steht nur an fünfter Stelle, 
aber gewinnt an Bedeutung.

Wie werben Sie für die Ausbildung in Ihrem Betrieb?
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AUSBILDUNGSUMFRAGE 2026
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M+E-Betriebe 
kämpfen mehr 
denn je um Azubis

Digitalisierung

Nachhaltigkeit

Azubi  
gesucht

1/2026 STANDPUNKTE 2120 STANDPUNKTE 1/2026



Medienecho 
zur Ausbildungsumfrage …
Zeitungen und Onlinemedien 
im gesamten Norden haben die 
zentralen Ergebnisse verbreitet.
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… und zur Jugendstudie
Weser-Kurier Bremen (Hauptausgabe) | 31.01.2026

Hohe Arbeitsbereitschaft bei Jüngeren
Umfrage zeigt kaum Probleme mit Überstunden, jedoch wenig Interesse an technischen Berufen

Hamburg. Von wegen nur Work-Life-
Balance und Selbstverwirklichung: Zu-
mindest gegenüber den Arbeitgebern
der norddeutschen Metall- und Elektro-
industrie zeigt die Generation Z, also
Menschen der Altersspanne zwischen
etwa 16 und 33 Jahren, in einer Befra-
gung eine hohe Arbeitsbereitschaft und
großen Optimismus.

So strebten zwei Drittel der Jugend-
lichen eine Vollzeitbeschäftigung an,
heißt es in der vorliegenden Untersu-
chung. Ein Viertel wünscht sich jedoch
die Möglichkeit, je nach Lebensphase
zwischen Voll- und Teilzeit wechseln zu
können.

Für die Untersuchung haben der Arbeit-
geberverband Nordmetall, die Nord-
akademie und das Institut für ange-
wandte Arbeitswissenschaft (ifaa) nach
eigenen Angaben in den Jahren 2022
bis 2024 in den Bundesländern Schles-
wig-Holstein, Hamburg und Mecklen-
burg-Vorpommern mehr als 2700 Ab-
iturientinnen und Abiturienten sowie
200 Geschäftsführungen und Personal-
leitungen befragt. Die Ergebnisse sei-
en nun in einer Broschüre zusammen-
gefasst worden.

Der Generation Z zugeordnete Jugend-
liche gelten als "Digital Natives", die mit
Smartphones und sozialen Medien ver-
traut sind. Im Allgemeinen wird ihnen

nachgesagt, dass sie Wert auf Indivi-
dualität, Nachhaltigkeit, Work-Life-Ba-
lance und Selbstverwirklichung legen –
mit Folgen für Beruf und Konsum.

Ungleichgewicht bei Berufswünschen

Der Befragung zufolge sind für die jun-
gen Leute Überstunden kaum ein Pro-
blem. So seien rund 80 Prozent grund-
sätzlich bereit, situativ mehr zu arbei-
ten. Jeder fünfte Jugendliche sei sogar
"immer gern" bereit für Überstunden.

Nur drei Prozent der Jugendlichen woll-
ten "möglichst gar nicht" Überstunden
machen. Knapp die Hälfte der Befragten
könne sich zudem vorstellen, später ei-
ne Führungsrolle zu übernehmen.

Allerdings besteht der Umfrage zufol-
ge ein deutliches Ungleichgewicht bei
den Berufswünschen: So interessierten
sich Abiturienten kaum für Karriere-
wege in gewerblich-technischen Beru-
fen wie Montage, Instandhaltung oder
Maschinensteuerung. Sie bevorzugten
stattdessen Tätigkeiten im Projektma-
nagement, in Forschung und Entwick-
lung oder im Verkauf und Marketing.

Gleichzeitig unterschätzten sie die Ver-
dienstmöglichkeiten in der Industrie.
"Berufseinsteiger nach einer Ausbil-
dung oder einem Bachelor-Studium
schätzen ihr späteres Gehalt um circa

800 bis 1100 Euro beziehungsweise 900
bis 1000 Euro monatlich zu niedrig ein",
erklärte Nordmetall.

Den Arbeitgebern bereitet der gerin-
ge Anteil von Jugendlichen Sorge, die
Mathematik und Physik sowie Informa-
tik zu ihren Lieblingsfächern zählen.
Trotz des hohen Bedarfs der Industrie
an MINT-Kompetenzen (Mathematik,
Informatik, Naturwissenschaften, Tech-
nik) sei dies nur bei neun Prozent der
Befragten der Fall. "Deutschlands Zu-
kunft hängt davon ab, junge Menschen
früh für MINT zu begeistern – denn hier
ist der Fachkräftemangel am größten",
betonte der Präsident und Vorstand der
Nordakademie, Stefan Wiedmann.

Unternehmen müssen investieren

"Wenn wir heute nicht in die berufli-
che Orientierung und Ausbildung jun-
ger Menschen investieren, wird uns
morgen die Fachkräftelücke mit voller
Wucht treffen", warnte ifaa-Direktor Sa-
scha Stowasser. Gerade die Metall- und
Elektroindustrie müsse jetzt zeigen, wie
spannend, sinnstiftend und zukunftssi-
cher ihre Berufe seien. "Der frühe di-
rekte Kontakt zwischen Unternehmen
und Jugendlichen, etwa im Rahmen von
Schulkooperationen, ist dabei ein zen-
traler Schlüssel."
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WANDSBEK
Mordermittlungen nach U-Bahn-TatWieso packte ein Mann an den Gleisen 

des U-Bahnhofs Wandsbek Markt am 
Donnerstagabend um kurz nach 22 
Uhr eine junge Frau und stürzte sich 
mit ihr vor eine einfahrende U-Bahn? 
Dieser Frage geht seit dem Donners-
tagabend die Hamburger Mordkom-
mission nach, denn beide Menschen 
kamen ums Leben. Einzelheiten zu 
Motiven und Taten lagen bei Redak-
tionsschluss dieser Ausgab noch nicht 
vor (siehe Berichterstattung auf welt.
de/hamburg). Augenzeugen hatten 
berichtet, dass sich die beiden unab-
hängig voneinander auf dem Bahnsteig 
aufgehalten hatten. Mehrere Zeugen, 
die den Vorfall mit ansehen mussten, 
wurden von Seelsorgerinnen und 
Seelsorgern betreut. Der Zugverkehr 
auf der Linie U1 musste in dem 
Bereich bis Betriebsschluss unterbro-
chen werden, am Freitagmorgen ging 
der Betrieb aber weiter. jlau

HARTER WINTER
Schon 15 Obdachlose gestorben

Der Winter zeigt sich in diesem 
Jahr von seiner frostigen Seiten – das 
ist besonders hart für obdachlose 
Menschen. Und manchmal auch 
tödlich: 15 Menschen ohne festen 
Wohnsitz sind in diesem Jahr in 
Hamburg gestorben. Das berichteten 
mehrere Medien. Die Menschen 
starben nahe dem S-Bahnhof Wil-
helmsburg, hinter dem Hauptbahnhof, 
auf der Lombardsbrücke, in den 
Unterkünften des Winternotpro-
gramms und im Krankenhaus. „Ham-
burg hat ein massives Problem beim 
Schutz obdachloser Menschen“, stellt 
Andreas Grutzeck von der CDU fest. 
Auch er hatte beim Senat nach der 
Zahl gestorbener Obdachloser gefragt 
und wirft ihm vor, dieses Problem 
nicht zu benennen und offensichtliche 
Defizite nicht anzuerkennen. Der 
Senat verweist auf das Winternotpro-
gramm, das bisher an jedem Tag in 
diesem Jahr freie Plätze hatte. jlauUMFRAGE

Die Generation Z  will doch arbeitenVon wegen nur Work-Life-Balance und 
Selbstverwirklichung: Zumindest 
gegenüber den Arbeitgebern der 
norddeutschen Metall- und Elektro-
industrie zeigt die Generation Z in 
einer Befragung eine hohe Arbeitsbe-

reitschaft und großen Optimismus. So 
strebten zwei Drittel der etwa zwi-
schen 1995 und 2010 geborenen 
Jugendlichen eine Vollzeitbeschäfti-
gung an, heißt es in der Untersuchung. 
Ein Viertel wünscht sich jedoch die 
Möglichkeit, je nach Lebensphase 
zwischen Voll- und Teilzeit wechseln 
zu können. Für die Untersuchung 
haben der Arbeitgeberverband Nordmetall, die Nordakademie und 

das Institut für angewandte Arbeits-
wissenschaft (ifaa) nach eigenen 
Angaben in den Jahren 2022 bis 2024 
in Schleswig-Holstein, Hamburg und 
Mecklenburg-Vorpommern mehr als 
2.700 Abiturientinnen und Abiturien-
ten sowie 200 Geschäftsführungen 
und Personalleitungen befragt. lnoAUTOBAHNEN

Zahlreiche Sperrungen im JahresverlaufHamburgs wichtigstes Nadelöhr, der 
Elbtunnel, wird in diesem Jahr gleich 
mehrfach zur Baustelle. Für Ausbau-
arbeiten an der A7 sind acht jeweils 
55-stündige Vollsperrungen imStadtgebiet vorgesehen – sieben davon

betreffen direkt den Tunnel. Immer-
hin: In den Sommerferien im Juli und
August soll es keine Sperrungengeben. Grund für die Einschränkungen

sind umfangreiche Arbeiten am weiter
laufenden achtstreifigen Ausbau der
A7. Südlich des Tunnels soll er bis
Oktober fertig sein, nördlich gehen
der Bau des Lärmdeckels Altona und
die Verbreiterung bis 2029 weiter.
Parallel entsteht am Elbtunnel eine
neue Leitzentrale mit 180 Monitoren,
die künftig bis zu 15 Tunnel in Ham-
burg und Schleswig-Holstein überwa-
chen soll – darunter auch den geplan-
ten Elbtunnel bei Glückstadt und den
Fehmarnbelttunnel. jlau

SOZIALES

Senator Dressel befürwortet KürzungenHamburgs Finanzsenator Andreas 
Dressel (SPD) spricht sich für Kürzun-
gen von Sozialausgaben aus. Der 
Sozialstaat müsse reformiert werden, 
sagte Dressel der „Mopo“. Der Bericht 
der Sozialstaatskommission biete gute 
Ansätze, Verwaltungskosten zu 
sparen. „Aber es muss sich auch bei 
der Ausgabenseite etwas tun.“ Die von 
Dressel genannte Kommission hat 
ihren Abschlussbericht über eine 
Sozialstaatsreform vorgelegt und 
nennt 26 Empfehlungen. Vorgeschla-
gen wird etwa, Sozialleistungen zu 
bündeln, Behörden zusammenzulegen 
und Arbeitsanreize zu schaffen. lno

NACHRICHTEN

DIE GRAFIK DER WOCHE

Fundsachen im Jahr 2025Was in Hamburg am häufigsten verloren ging

Quelle: Bezirksamt Hamburg-Altona

Icons: Getty Images/DigitalVision Vectors/Ali Kahfi

Schlüssel

6889

Geldbörsen

Handys
Rucksäcke

  Beutel/Taschen5512

4430
2112

1476

51.836
gesamt

Schlüssel, Geldbörsen und Handys sind die mit Abstand häufigsten Gegenstän-

de, die 2025 im Zentralen Fundbüro der Stadt registriert wurden. Auf diese drei 

Kategorien entfiel ein großer Teil der insgesamt 51.836 erfassten Fundsachen. 

Deutlich seltener gingen Rucksäcke, Beutel und Taschen verloren. Eingeliefert 

wurden die meisten Gegenstände von den Unternehmen des öffentlichen 

Nahverkehrs, sowie von der Polizei. Der Großteil der Fundsachen bleibt 

übrigens im Fundbüro: Nur 16 Prozent werden zurückverlangt. juveDAS ZITAT

ICH SAGE IHNEN,DIESES REGIME
WIRD FALLEN

DANIAL ILKHANIPOUR,  aus dem Iran stammender  SPD-Abgeordneter, in der Bürger-
schaftsdebatte am Mittwoch. Diskutiert wurde von den Abgeordneten 

die Lage im Iran und in Syrien

THEMA DER WOCHE

Zurück in die ZUKUNFT?Die Meyer Werft in Papenburg legt 
für 2024 den höchsten Verlust ihrer 
Geschichte vor. Unterdessen plant 
die Familie Meyer, wieder die Kontrolle über das Unternehmen 

zu erlangen, das sie gegründet und 
fast 230 Jahre lang geführt hat

E
Ein grauer Marinetanker liegt im Hafen 
der Meyer Werft in Papenburg zur End-
ausrüstung. Klein wirkt er neben der 
Halle, aus der regelmäßig riesige Kreuz-
fahrtschiffe an den Pier herausgezogen 
werden. Zwei Tanker baut die Meyer 
Werft als Subunternehmer für Naval 
Vessels Lürssen (NLV) seit 2023, bei ih-
rem Tochterunternehmen Neptun 
Werft in Rostock und in Papenburg. Die 
beiden Aufträge für die Deutsche Mari-
ne brachten der Meyer Werft dringend 
nötige Arbeit in der Zeit kurz nach der 
Pandemie, als der Markt für neue Kreuz-
fahrtschiffe stark unter Druck stand. 

OLAF PREUSS
Schwere Schäden hat die Pandemie 

bei der größten deutschen Werft für den 
zivilen Schiffbau trotzdem hinterlassen. 
Im Jahr 2024 drohte der Meyer Werft 
die Insolvenz. Im Dezember 2024 über-
nahmen der Bund und das Land Nieder-
sachsen je 40 Prozent Anteile und leg-
ten insgesamt 400 Millionen Euro neues 
Eigenkapital ein, um den Untergang des 
Unternehmens abzuwenden. Zudem ga-
ben Bund und Land eine Kreditbürg-
schaft über jeweils eine Milliarde Euro 
und deckten damit 80 Prozent des da-
maligen Kreditvolumens der Werft.

Die Familie Meyer behielt zwar wei-
terhin einen Anteil von 20 Prozent, sie 
verlor aber die Kontrolle über ihr im 
Jahr 1795 gegründetes Unternehmen 
und ist seit 2024 auch nicht mehr in der 
Geschäftsführung vertreten. „Der Bund 
und das Land Niedersachsen hatten und 
haben zu Recht ein Interesse daran, sich 
finanziell bei der Meyer Werft zu enga-
gieren“, sagt Heiko Messerschmidt, Lei-
ter des Berliner Büros der IG Metall und 
stellvertretender Vorsitzender des Auf-
sichtsrats der Meyer Werft. „Deutsch-
lands größte Werft für den zivilen 
Schiffbau ist und bleibt systemrelevant, 
auch mit Blick auf unsere künftige Ener-
gieversorgung und die Offshore-Wind-
kraft-Industrie.“ Die Werft in Papen-
burg baut als Zulieferunternehmen be-
reits Teile für Offshore-Umspannwerke.

Wie brisant die Lage für Meyer Pa-
penburg in den vergangenen Jahren war, 
dokumentiert auch die Jahresbilanz für 
2024, die seit dieser Woche vorliegt. Sie 
weist den höchsten Verlust in der Ge-
schichte des Unternehmens aus. Der 
Meyer Konzern, inklusive der Neptun 
Werft und kleinerer Tochterunterneh-
men, erzielte bei einem Umsatz von 2,1 
Milliarden Euro einen Verlust nach 
Steuern von etwa 575 Millionen Euro. 
Allein die Meyer Werft in Papenburg 
verlor 2024 rund 490 Millionen Euro, 

A ls Anton-Emil und Martha 
Langer 1906 einen Spaziergang 
in Hamburg machten, um den 
neuen Bahnhof zu besichtigen, 

entdeckten sie zufällig in direkter Nach-
barschaft ein Baugrundstück. Vier Jahre 
später eröffnete das Ehepaar dort das 
Hotel Reichshof. Zu diesem Zeitpunkt 
war das Haus nicht nur das größte Hotel 
Deutschlands, es verfügte zudem über 
moderne Annehmlichkeiten wie fließen-
des Wasser, Elektrizität, Telefone in je-
dem Zimmer, private Bäder in 50 Zim-
mern sowie hydraulische Aufzüge. Und 
nicht zuletzt war es das erste Hotel, das 
eine Übernachtungspauschale mit Früh-
stück einführte. 

JANA WERNER UND JÖRN LAUTERBACH116 Jahre später zählt das Hotel nach 
wie vor zu den ersten Adressen der 
Stadt – und ist nun Teil einer neuen 
Aktion: Vom 6. bis 8. Februar öffnen 
Reichshof und 45 weitere Hotels ihre 
Türen „nicht nur für Gäste, sondern 
auch für Nachbarn, Talente sowie alle 
Hamburgerinnen und Hamburger, die 
ihre Stadt neu entdecken wollen“, wie 
die Initiatoren in dieser Woche mit-
teilten. Bei den „Open Hotel Days“ sol-

len knapp 300 Veranstaltungen Einbli-
cke in den Hotelalltag ebenso ermögli-
chen, wie Workshops, kulturelle 
Events, kulinarische Überraschungen 
oder ein Gespräch an der Bar bei der 
Cocktailschulung.„Kaum eine Branche verkörpert Ham-

burgs Offenheit so konsequent wie der 
Tourismus“, meint der Präses der Han-
delskammer Hamburg, Norbert Aust. 
Hier würden Vielfalt, Integration und 

gelebte Teilhabe nicht nur betont – sie 
fänden täglich statt. „Genau deshalb ge-
staltet der Tourismus die Zukunft unse-
rer Stadt aktiv mit, und die ‚Open Hotel 
Days‘ machen diese Stärke sichtbar“, so 
Aust. Das Format sei ein strategischer 
Baustein für eine Branche, die in Ham-
burg zu den größten Arbeitgebern und 
wichtigsten Wirtschaftsfaktoren gehö-
re. Neben der Handelskammer unter-
stützen unter anderem der Hotel- und 

Gaststättenverband Dehoga, Hamburg 
Tourismus, die Wirtschaftsbehörde so-
wie der Tourismusverband Hamburg die 
„Open Hotel Days“.  Das Hotel Reichshof etwa bietet eine 

Führung durch das Haus an, bei der die 
Teilnehmer Ecken und denkmalge-
schützte Bereiche des Hotels von 1910 
erkunden. Denn Hotels sind aus Sicht 
der Initiatoren „mehr als Übernach-
tungsorte, sie sind urbane Wohnzim-
mer, Orte der Begegnung und Teil der 
Stadtgesellschaft“. Hinter die Kulissen 
lassen auch The Fontenay, The Westin 
Elbphilharmonie, das Hotel Atlantic 
oder das Pierdrei blicken. Der überwie-
gende Teil der Programminhalte ist den 
Angaben zufolge kostenlos. Den Auftakt der „Open Hotel Days“ 

bildet der Karrieretag am 6. Februar, der 
sich gezielt an Fachkräfte richten möch-
te. Dabei sollen Nachwuchs und Quer-
einsteiger die Gelegenheit erhalten, 
Ausbildungsberufe kennenzulernen und 
Einblicke in Berufsbilder, Teamkultur 
und den Hotelbetrieb zu bekommen. 
Die Initiatoren erhoffen sich davon, po-
tenzielle Fachkräfte anzusprechen und 
Lust auf den Hotelberuf zu wecken, et-
wa im Austausch zwischen Interessier-
ten und jungen Mitarbeitern und Azu-

Hamburg öffnet die Hoteltüren: Neue 

Das Miniatur Wunderland in der Speicherstadt gehört zu den größten 

Touristenattraktionen der Hansestadt D
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bei einem Umsatz von 1,8 Milliarden 
Euro. Grund für das Minus sind vor al-
lem sogenannte „Drohverlustrückstel-
lungen“ für mögliche Steigerungen bei 
den Baukosten für Kreuzfahrtschiffe 
und Teile von Offshore-Konvertern.

Bis 2028 soll die Sanierung der Werft 
gelingen, bis dahin sichern der Bund 
und Niedersachsen den Betrieb finanzi-
ell ab. Derzeit steht die Arbeit an zwei 
Kreuzfahrtschiffen für die Reederei Car-
nival und für ein Schiff der Disney Crui-
se Line auf dem Plan. Mit insgesamt 
zehn Schiffen sowie Offshore-Bauteilen 
ist die Meyer Werft bis 2031 ausgelastet.

Auf der Werft in Papenburg, beim 
Tochterunternehmen Neptun Werft in 
Rostock und bei anderen Firmen der 

dem Management des Unternehmens 
spätestens rund um die Pandemie über-
fordert gewesen zu sein – auch deshalb, 
weil in den Schiffbauverträgen eine fi-
nanzielle Absicherung für steigende 
Baukosten während der Zeit der hohen 
Inflation gefehlt habe. Die Familie Mey-
er, so sagt eine dem Unternehmen nahe-
stehende Person, habe sich im Geflecht 
der Werft und ihrer vielen Tochterun-
ternehmen mit ihrer damaligen Ge-
schäftsführung „verheddert“, eine 
Rückkehr mit der Familie zu den alten 
Strukturen könne es „auf keinen Fall ge-
ben“. Die Familie hatte die Holding der 
Meyer Werft vor Jahren auch deshalb 
nach Luxemburg verlegt, um die Grün-
dung eines mit den Arbeitnehmern pari-

tätisch besetzten Aufsichtsrats zu ver-
meiden. Heutzutage existiert dieses 
Gremium in Papenburg, der Firmensitz 
wurde nach Deutschland zurückverlegt.D er im heutigen, vierköpfigen Füh-

rungsgremium als Sanierer gel-
tende Geschäftsführer Ralf 

Schmitz kritisierte die frühere Unter-
nehmensführung um die Familie Meyer 
herum immer wieder öffentlich. „Wenn 
Sie mich nach den für das Gelingen der 
Sanierung kritischen Themen fragen, 
dann sehen wir neben den Prozessen die 
Qualität der Führungskräfte“, sagte er 
dem Mitarbeiterportal im Juni 2025. „In 
der Vergangenheit wurden die Themen 
Ausbildung und Schulung von Füh-

Meyer Gruppe versuchen die derzeit 
rund 5000 Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter – davon etwa 3300 in Papenburg 
–, nach schweren Jahren zu einer Art 
Normalität zurückzufinden. Hinter den 
Kulissen aber wird nach Information 
der WELT AM SONNTAG bereits darü-
ber diskutiert, wem das Unternehmen 
in Zukunft gehören könnte – und mit 
welcher Art der Finanzierung die Meyer 
Werft Schiffe langfristig bauen und da-
mit wirtschaftlich wieder erfolgreich 
sein kann. Der Bund hat von Beginn an 
deutlich gemacht, dass sein Engagement 
zeitlich eng begrenzt sein soll. Das Land 
Niedersachsen hingegen signalisierte 
mehrfach Interesse an einer längerfris-
tigen Beteiligung. Und die Familie Mey-
er will die Kontrolle über die Werft 
möglichst bald zurückerlangen.

Z wei Erzählungen spielen für den 
Fortgang der Ereignisse eine we-
sentliche Rolle – die der Familie 

Meyer und die ihrer Kritiker. Die Kriti-
ker halten der Gründerfamilie vor, mit 

Bei den „Open Hotel Days“ laden Hamburger Hotels zu Führungen, Workshops und Begegnungen ein. Die 
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WANDSBEK
Mordermittlungen nach U-Bahn-TatWieso packte ein Mann an den Gleisen 

des U-Bahnhofs Wandsbek Markt am 
Donnerstagabend um kurz nach 22 
Uhr eine junge Frau und stürzte sich 
mit ihr vor eine einfahrende U-Bahn? 
Dieser Frage geht seit dem Donners-
tagabend die Hamburger Mordkom-
mission nach, denn beide Menschen 
kamen ums Leben. Einzelheiten zu 
Motiven und Taten lagen bei Redak-
tionsschluss dieser Ausgab noch nicht 
vor (siehe Berichterstattung auf welt.
de/hamburg). Augenzeugen hatten 
berichtet, dass sich die beiden unab-
hängig voneinander auf dem Bahnsteig 
aufgehalten hatten. Mehrere Zeugen, 
die den Vorfall mit ansehen mussten, 
wurden von Seelsorgerinnen und 
Seelsorgern betreut. Der Zugverkehr 
auf der Linie U1 musste in dem 
Bereich bis Betriebsschluss unterbro-
chen werden, am Freitagmorgen ging 
der Betrieb aber weiter. jlau

HARTER WINTER
Schon 15 Obdachlose gestorben

Der Winter zeigt sich in diesem 
Jahr von seiner frostigen Seiten – das 
ist besonders hart für obdachlose 
Menschen. Und manchmal auch 
tödlich: 15 Menschen ohne festen 
Wohnsitz sind in diesem Jahr in 
Hamburg gestorben. Das berichteten 
mehrere Medien. Die Menschen 
starben nahe dem S-Bahnhof Wil-
helmsburg, hinter dem Hauptbahnhof, 
auf der Lombardsbrücke, in den 
Unterkünften des Winternotpro-
gramms und im Krankenhaus. „Ham-
burg hat ein massives Problem beim 
Schutz obdachloser Menschen“, stellt 
Andreas Grutzeck von der CDU fest. 
Auch er hatte beim Senat nach der 
Zahl gestorbener Obdachloser gefragt 
und wirft ihm vor, dieses Problem 
nicht zu benennen und offensichtliche 
Defizite nicht anzuerkennen. Der 
Senat verweist auf das Winternotpro-
gramm, das bisher an jedem Tag in 
diesem Jahr freie Plätze hatte. jlauUMFRAGE

Die Generation Z  will doch arbeitenVon wegen nur Work-Life-Balance und 
Selbstverwirklichung: Zumindest 
gegenüber den Arbeitgebern der 
norddeutschen Metall- und Elektro-
industrie zeigt die Generation Z in 
einer Befragung eine hohe Arbeitsbe-

reitschaft und großen Optimismus. So 
strebten zwei Drittel der etwa zwi-
schen 1995 und 2010 geborenen 
Jugendlichen eine Vollzeitbeschäfti-
gung an, heißt es in der Untersuchung. 
Ein Viertel wünscht sich jedoch die 
Möglichkeit, je nach Lebensphase 
zwischen Voll- und Teilzeit wechseln 
zu können. Für die Untersuchung 
haben der Arbeitgeberverband Nordmetall, die Nordakademie und 

das Institut für angewandte Arbeits-
wissenschaft (ifaa) nach eigenen 
Angaben in den Jahren 2022 bis 2024 
in Schleswig-Holstein, Hamburg und 
Mecklenburg-Vorpommern mehr als 
2.700 Abiturientinnen und Abiturien-
ten sowie 200 Geschäftsführungen 
und Personalleitungen befragt. lnoAUTOBAHNEN

Zahlreiche Sperrungen im JahresverlaufHamburgs wichtigstes Nadelöhr, der 
Elbtunnel, wird in diesem Jahr gleich 
mehrfach zur Baustelle. Für Ausbau-
arbeiten an der A7 sind acht jeweils 
55-stündige Vollsperrungen imStadtgebiet vorgesehen – sieben davon

betreffen direkt den Tunnel. Immer-
hin: In den Sommerferien im Juli und
August soll es keine Sperrungengeben. Grund für die Einschränkungen

sind umfangreiche Arbeiten am weiter
laufenden achtstreifigen Ausbau der
A7. Südlich des Tunnels soll er bis
Oktober fertig sein, nördlich gehen
der Bau des Lärmdeckels Altona und
die Verbreiterung bis 2029 weiter.
Parallel entsteht am Elbtunnel eine
neue Leitzentrale mit 180 Monitoren,
die künftig bis zu 15 Tunnel in Ham-
burg und Schleswig-Holstein überwa-
chen soll – darunter auch den geplan-
ten Elbtunnel bei Glückstadt und den
Fehmarnbelttunnel. jlau

SOZIALES

Senator Dressel befürwortet KürzungenHamburgs Finanzsenator Andreas 
Dressel (SPD) spricht sich für Kürzun-
gen von Sozialausgaben aus. Der 
Sozialstaat müsse reformiert werden, 
sagte Dressel der „Mopo“. Der Bericht 
der Sozialstaatskommission biete gute 
Ansätze, Verwaltungskosten zu 
sparen. „Aber es muss sich auch bei 
der Ausgabenseite etwas tun.“ Die von 
Dressel genannte Kommission hat 
ihren Abschlussbericht über eine 
Sozialstaatsreform vorgelegt und 
nennt 26 Empfehlungen. Vorgeschla-
gen wird etwa, Sozialleistungen zu 
bündeln, Behörden zusammenzulegen 
und Arbeitsanreize zu schaffen. lno

NACHRICHTEN

DIE GRAFIK DER WOCHE

Fundsachen im Jahr 2025Was in Hamburg am häufigsten verloren ging

Quelle: Bezirksamt Hamburg-Altona
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4430
2112

1476

51.836
gesamt

Schlüssel, Geldbörsen und Handys sind die mit Abstand häufigsten Gegenstän-

de, die 2025 im Zentralen Fundbüro der Stadt registriert wurden. Auf diese drei 

Kategorien entfiel ein großer Teil der insgesamt 51.836 erfassten Fundsachen. 

Deutlich seltener gingen Rucksäcke, Beutel und Taschen verloren. Eingeliefert 

wurden die meisten Gegenstände von den Unternehmen des öffentlichen 

Nahverkehrs, sowie von der Polizei. Der Großteil der Fundsachen bleibt 

übrigens im Fundbüro: Nur 16 Prozent werden zurückverlangt. juveDAS ZITAT

ICH SAGE IHNEN,DIESES REGIME
WIRD FALLEN

DANIAL ILKHANIPOUR,  aus dem Iran stammender  SPD-Abgeordneter, in der Bürger-
schaftsdebatte am Mittwoch. Diskutiert wurde von den Abgeordneten 

die Lage im Iran und in Syrien

THEMA DER WOCHE

Zurück in die ZUKUNFT?Die Meyer Werft in Papenburg legt 
für 2024 den höchsten Verlust ihrer 
Geschichte vor. Unterdessen plant 
die Familie Meyer, wieder die Kontrolle über das Unternehmen 

zu erlangen, das sie gegründet und 
fast 230 Jahre lang geführt hat

E
Ein grauer Marinetanker liegt im Hafen 
der Meyer Werft in Papenburg zur End-
ausrüstung. Klein wirkt er neben der 
Halle, aus der regelmäßig riesige Kreuz-
fahrtschiffe an den Pier herausgezogen 
werden. Zwei Tanker baut die Meyer 
Werft als Subunternehmer für Naval 
Vessels Lürssen (NLV) seit 2023, bei ih-
rem Tochterunternehmen Neptun 
Werft in Rostock und in Papenburg. Die 
beiden Aufträge für die Deutsche Mari-
ne brachten der Meyer Werft dringend 
nötige Arbeit in der Zeit kurz nach der 
Pandemie, als der Markt für neue Kreuz-
fahrtschiffe stark unter Druck stand. 

OLAF PREUSS
Schwere Schäden hat die Pandemie 

bei der größten deutschen Werft für den 
zivilen Schiffbau trotzdem hinterlassen. 
Im Jahr 2024 drohte der Meyer Werft 
die Insolvenz. Im Dezember 2024 über-
nahmen der Bund und das Land Nieder-
sachsen je 40 Prozent Anteile und leg-
ten insgesamt 400 Millionen Euro neues 
Eigenkapital ein, um den Untergang des 
Unternehmens abzuwenden. Zudem ga-
ben Bund und Land eine Kreditbürg-
schaft über jeweils eine Milliarde Euro 
und deckten damit 80 Prozent des da-
maligen Kreditvolumens der Werft.

Die Familie Meyer behielt zwar wei-
terhin einen Anteil von 20 Prozent, sie 
verlor aber die Kontrolle über ihr im 
Jahr 1795 gegründetes Unternehmen 
und ist seit 2024 auch nicht mehr in der 
Geschäftsführung vertreten. „Der Bund 
und das Land Niedersachsen hatten und 
haben zu Recht ein Interesse daran, sich 
finanziell bei der Meyer Werft zu enga-
gieren“, sagt Heiko Messerschmidt, Lei-
ter des Berliner Büros der IG Metall und 
stellvertretender Vorsitzender des Auf-
sichtsrats der Meyer Werft. „Deutsch-
lands größte Werft für den zivilen 
Schiffbau ist und bleibt systemrelevant, 
auch mit Blick auf unsere künftige Ener-
gieversorgung und die Offshore-Wind-
kraft-Industrie.“ Die Werft in Papen-
burg baut als Zulieferunternehmen be-
reits Teile für Offshore-Umspannwerke.

Wie brisant die Lage für Meyer Pa-
penburg in den vergangenen Jahren war, 
dokumentiert auch die Jahresbilanz für 
2024, die seit dieser Woche vorliegt. Sie 
weist den höchsten Verlust in der Ge-
schichte des Unternehmens aus. Der 
Meyer Konzern, inklusive der Neptun 
Werft und kleinerer Tochterunterneh-
men, erzielte bei einem Umsatz von 2,1 
Milliarden Euro einen Verlust nach 
Steuern von etwa 575 Millionen Euro. 
Allein die Meyer Werft in Papenburg 
verlor 2024 rund 490 Millionen Euro, 

A ls Anton-Emil und Martha 
Langer 1906 einen Spaziergang 
in Hamburg machten, um den 
neuen Bahnhof zu besichtigen, 

entdeckten sie zufällig in direkter Nach-
barschaft ein Baugrundstück. Vier Jahre 
später eröffnete das Ehepaar dort das 
Hotel Reichshof. Zu diesem Zeitpunkt 
war das Haus nicht nur das größte Hotel 
Deutschlands, es verfügte zudem über 
moderne Annehmlichkeiten wie fließen-
des Wasser, Elektrizität, Telefone in je-
dem Zimmer, private Bäder in 50 Zim-
mern sowie hydraulische Aufzüge. Und 
nicht zuletzt war es das erste Hotel, das 
eine Übernachtungspauschale mit Früh-
stück einführte. 

JANA WERNER UND JÖRN LAUTERBACH116 Jahre später zählt das Hotel nach 
wie vor zu den ersten Adressen der 
Stadt – und ist nun Teil einer neuen 
Aktion: Vom 6. bis 8. Februar öffnen 
Reichshof und 45 weitere Hotels ihre 
Türen „nicht nur für Gäste, sondern 
auch für Nachbarn, Talente sowie alle 
Hamburgerinnen und Hamburger, die 
ihre Stadt neu entdecken wollen“, wie 
die Initiatoren in dieser Woche mit-
teilten. Bei den „Open Hotel Days“ sol-

len knapp 300 Veranstaltungen Einbli-
cke in den Hotelalltag ebenso ermögli-
chen, wie Workshops, kulturelle 
Events, kulinarische Überraschungen 
oder ein Gespräch an der Bar bei der 
Cocktailschulung.„Kaum eine Branche verkörpert Ham-

burgs Offenheit so konsequent wie der 
Tourismus“, meint der Präses der Han-
delskammer Hamburg, Norbert Aust. 
Hier würden Vielfalt, Integration und 

gelebte Teilhabe nicht nur betont – sie 
fänden täglich statt. „Genau deshalb ge-
staltet der Tourismus die Zukunft unse-
rer Stadt aktiv mit, und die ‚Open Hotel 
Days‘ machen diese Stärke sichtbar“, so 
Aust. Das Format sei ein strategischer 
Baustein für eine Branche, die in Ham-
burg zu den größten Arbeitgebern und 
wichtigsten Wirtschaftsfaktoren gehö-
re. Neben der Handelskammer unter-
stützen unter anderem der Hotel- und 

Gaststättenverband Dehoga, Hamburg 
Tourismus, die Wirtschaftsbehörde so-
wie der Tourismusverband Hamburg die 
„Open Hotel Days“.  Das Hotel Reichshof etwa bietet eine 

Führung durch das Haus an, bei der die 
Teilnehmer Ecken und denkmalge-
schützte Bereiche des Hotels von 1910 
erkunden. Denn Hotels sind aus Sicht 
der Initiatoren „mehr als Übernach-
tungsorte, sie sind urbane Wohnzim-
mer, Orte der Begegnung und Teil der 
Stadtgesellschaft“. Hinter die Kulissen 
lassen auch The Fontenay, The Westin 
Elbphilharmonie, das Hotel Atlantic 
oder das Pierdrei blicken. Der überwie-
gende Teil der Programminhalte ist den 
Angaben zufolge kostenlos. Den Auftakt der „Open Hotel Days“ 

bildet der Karrieretag am 6. Februar, der 
sich gezielt an Fachkräfte richten möch-
te. Dabei sollen Nachwuchs und Quer-
einsteiger die Gelegenheit erhalten, 
Ausbildungsberufe kennenzulernen und 
Einblicke in Berufsbilder, Teamkultur 
und den Hotelbetrieb zu bekommen. 
Die Initiatoren erhoffen sich davon, po-
tenzielle Fachkräfte anzusprechen und 
Lust auf den Hotelberuf zu wecken, et-
wa im Austausch zwischen Interessier-
ten und jungen Mitarbeitern und Azu-

Hamburg öffnet die Hoteltüren: Neue 
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bei einem Umsatz von 1,8 Milliarden 
Euro. Grund für das Minus sind vor al-
lem sogenannte „Drohverlustrückstel-
lungen“ für mögliche Steigerungen bei 
den Baukosten für Kreuzfahrtschiffe 
und Teile von Offshore-Konvertern.

Bis 2028 soll die Sanierung der Werft 
gelingen, bis dahin sichern der Bund 
und Niedersachsen den Betrieb finanzi-
ell ab. Derzeit steht die Arbeit an zwei 
Kreuzfahrtschiffen für die Reederei Car-
nival und für ein Schiff der Disney Crui-
se Line auf dem Plan. Mit insgesamt 
zehn Schiffen sowie Offshore-Bauteilen 
ist die Meyer Werft bis 2031 ausgelastet.

Auf der Werft in Papenburg, beim 
Tochterunternehmen Neptun Werft in 
Rostock und bei anderen Firmen der 

dem Management des Unternehmens 
spätestens rund um die Pandemie über-
fordert gewesen zu sein – auch deshalb, 
weil in den Schiffbauverträgen eine fi-
nanzielle Absicherung für steigende 
Baukosten während der Zeit der hohen 
Inflation gefehlt habe. Die Familie Mey-
er, so sagt eine dem Unternehmen nahe-
stehende Person, habe sich im Geflecht 
der Werft und ihrer vielen Tochterun-
ternehmen mit ihrer damaligen Ge-
schäftsführung „verheddert“, eine 
Rückkehr mit der Familie zu den alten 
Strukturen könne es „auf keinen Fall ge-
ben“. Die Familie hatte die Holding der 
Meyer Werft vor Jahren auch deshalb 
nach Luxemburg verlegt, um die Grün-
dung eines mit den Arbeitnehmern pari-

tätisch besetzten Aufsichtsrats zu ver-
meiden. Heutzutage existiert dieses 
Gremium in Papenburg, der Firmensitz 
wurde nach Deutschland zurückverlegt.D er im heutigen, vierköpfigen Füh-

rungsgremium als Sanierer gel-
tende Geschäftsführer Ralf 

Schmitz kritisierte die frühere Unter-
nehmensführung um die Familie Meyer 
herum immer wieder öffentlich. „Wenn 
Sie mich nach den für das Gelingen der 
Sanierung kritischen Themen fragen, 
dann sehen wir neben den Prozessen die 
Qualität der Führungskräfte“, sagte er 
dem Mitarbeiterportal im Juni 2025. „In 
der Vergangenheit wurden die Themen 
Ausbildung und Schulung von Füh-

Meyer Gruppe versuchen die derzeit 
rund 5000 Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter – davon etwa 3300 in Papenburg 
–, nach schweren Jahren zu einer Art 
Normalität zurückzufinden. Hinter den 
Kulissen aber wird nach Information 
der WELT AM SONNTAG bereits darü-
ber diskutiert, wem das Unternehmen 
in Zukunft gehören könnte – und mit 
welcher Art der Finanzierung die Meyer 
Werft Schiffe langfristig bauen und da-
mit wirtschaftlich wieder erfolgreich 
sein kann. Der Bund hat von Beginn an 
deutlich gemacht, dass sein Engagement 
zeitlich eng begrenzt sein soll. Das Land 
Niedersachsen hingegen signalisierte 
mehrfach Interesse an einer längerfris-
tigen Beteiligung. Und die Familie Mey-
er will die Kontrolle über die Werft 
möglichst bald zurückerlangen.

Z wei Erzählungen spielen für den 
Fortgang der Ereignisse eine we-
sentliche Rolle – die der Familie 

Meyer und die ihrer Kritiker. Die Kriti-
ker halten der Gründerfamilie vor, mit 
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WANDSBEK
Mordermittlungen nach U-Bahn-TatWieso packte ein Mann an den Gleisen 

des U-Bahnhofs Wandsbek Markt am 
Donnerstagabend um kurz nach 22 
Uhr eine junge Frau und stürzte sich 
mit ihr vor eine einfahrende U-Bahn? 
Dieser Frage geht seit dem Donners-
tagabend die Hamburger Mordkom-
mission nach, denn beide Menschen 
kamen ums Leben. Einzelheiten zu 
Motiven und Taten lagen bei Redak-
tionsschluss dieser Ausgab noch nicht 
vor (siehe Berichterstattung auf welt.
de/hamburg). Augenzeugen hatten 
berichtet, dass sich die beiden unab-
hängig voneinander auf dem Bahnsteig 
aufgehalten hatten. Mehrere Zeugen, 
die den Vorfall mit ansehen mussten, 
wurden von Seelsorgerinnen und 
Seelsorgern betreut. Der Zugverkehr 
auf der Linie U1 musste in dem 
Bereich bis Betriebsschluss unterbro-
chen werden, am Freitagmorgen ging 
der Betrieb aber weiter. jlau

HARTER WINTER
Schon 15 Obdachlose gestorben

Der Winter zeigt sich in diesem 
Jahr von seiner frostigen Seiten – das 
ist besonders hart für obdachlose 
Menschen. Und manchmal auch 
tödlich: 15 Menschen ohne festen 
Wohnsitz sind in diesem Jahr in 
Hamburg gestorben. Das berichteten 
mehrere Medien. Die Menschen 
starben nahe dem S-Bahnhof Wil-
helmsburg, hinter dem Hauptbahnhof, 
auf der Lombardsbrücke, in den 
Unterkünften des Winternotpro-
gramms und im Krankenhaus. „Ham-
burg hat ein massives Problem beim 
Schutz obdachloser Menschen“, stellt 
Andreas Grutzeck von der CDU fest. 
Auch er hatte beim Senat nach der 
Zahl gestorbener Obdachloser gefragt 
und wirft ihm vor, dieses Problem 
nicht zu benennen und offensichtliche 
Defizite nicht anzuerkennen. Der 
Senat verweist auf das Winternotpro-
gramm, das bisher an jedem Tag in 
diesem Jahr freie Plätze hatte. jlauUMFRAGE

Die Generation Z  will doch arbeitenVon wegen nur Work-Life-Balance und 
Selbstverwirklichung: Zumindest 
gegenüber den Arbeitgebern der 
norddeutschen Metall- und Elektro-
industrie zeigt die Generation Z in 
einer Befragung eine hohe Arbeitsbe-

reitschaft und großen Optimismus. So 
strebten zwei Drittel der etwa zwi-
schen 1995 und 2010 geborenen 
Jugendlichen eine Vollzeitbeschäfti-
gung an, heißt es in der Untersuchung. 
Ein Viertel wünscht sich jedoch die 
Möglichkeit, je nach Lebensphase 
zwischen Voll- und Teilzeit wechseln 
zu können. Für die Untersuchung 
haben der Arbeitgeberverband Nordmetall, die Nordakademie und 

das Institut für angewandte Arbeits-
wissenschaft (ifaa) nach eigenen 
Angaben in den Jahren 2022 bis 2024 
in Schleswig-Holstein, Hamburg und 
Mecklenburg-Vorpommern mehr als 
2.700 Abiturientinnen und Abiturien-
ten sowie 200 Geschäftsführungen 
und Personalleitungen befragt. lnoAUTOBAHNEN

Zahlreiche Sperrungen im JahresverlaufHamburgs wichtigstes Nadelöhr, der 
Elbtunnel, wird in diesem Jahr gleich 
mehrfach zur Baustelle. Für Ausbau-
arbeiten an der A7 sind acht jeweils 
55-stündige Vollsperrungen imStadtgebiet vorgesehen – sieben davon

betreffen direkt den Tunnel. Immer-
hin: In den Sommerferien im Juli und
August soll es keine Sperrungengeben. Grund für die Einschränkungen

sind umfangreiche Arbeiten am weiter
laufenden achtstreifigen Ausbau der
A7. Südlich des Tunnels soll er bis
Oktober fertig sein, nördlich gehen
der Bau des Lärmdeckels Altona und
die Verbreiterung bis 2029 weiter.
Parallel entsteht am Elbtunnel eine
neue Leitzentrale mit 180 Monitoren,
die künftig bis zu 15 Tunnel in Ham-
burg und Schleswig-Holstein überwa-
chen soll – darunter auch den geplan-
ten Elbtunnel bei Glückstadt und den
Fehmarnbelttunnel. jlau

SOZIALES

Senator Dressel befürwortet KürzungenHamburgs Finanzsenator Andreas 
Dressel (SPD) spricht sich für Kürzun-
gen von Sozialausgaben aus. Der 
Sozialstaat müsse reformiert werden, 
sagte Dressel der „Mopo“. Der Bericht 
der Sozialstaatskommission biete gute 
Ansätze, Verwaltungskosten zu 
sparen. „Aber es muss sich auch bei 
der Ausgabenseite etwas tun.“ Die von 
Dressel genannte Kommission hat 
ihren Abschlussbericht über eine 
Sozialstaatsreform vorgelegt und 
nennt 26 Empfehlungen. Vorgeschla-
gen wird etwa, Sozialleistungen zu 
bündeln, Behörden zusammenzulegen 
und Arbeitsanreize zu schaffen. lno

NACHRICHTEN

DIE GRAFIK DER WOCHE

Fundsachen im Jahr 2025Was in Hamburg am häufigsten verloren ging

Quelle: Bezirksamt Hamburg-Altona

Icons: Getty Images/DigitalVision Vectors/Ali Kahfi

Schlüssel

6889

Geldbörsen

Handys
Rucksäcke

  Beutel/Taschen5512

4430
2112

1476

51.836
gesamt

Schlüssel, Geldbörsen und Handys sind die mit Abstand häufigsten Gegenstän-

de, die 2025 im Zentralen Fundbüro der Stadt registriert wurden. Auf diese drei 

Kategorien entfiel ein großer Teil der insgesamt 51.836 erfassten Fundsachen. 

Deutlich seltener gingen Rucksäcke, Beutel und Taschen verloren. Eingeliefert 

wurden die meisten Gegenstände von den Unternehmen des öffentlichen 

Nahverkehrs, sowie von der Polizei. Der Großteil der Fundsachen bleibt 

übrigens im Fundbüro: Nur 16 Prozent werden zurückverlangt. juveDAS ZITAT

ICH SAGE IHNEN,DIESES REGIME
WIRD FALLEN

DANIAL ILKHANIPOUR,  aus dem Iran stammender  SPD-Abgeordneter, in der Bürger-
schaftsdebatte am Mittwoch. Diskutiert wurde von den Abgeordneten 

die Lage im Iran und in Syrien

THEMA DER WOCHE

Zurück in die ZUKUNFT?Die Meyer Werft in Papenburg legt 
für 2024 den höchsten Verlust ihrer 
Geschichte vor. Unterdessen plant 
die Familie Meyer, wieder die Kontrolle über das Unternehmen 

zu erlangen, das sie gegründet und 
fast 230 Jahre lang geführt hat

E
Ein grauer Marinetanker liegt im Hafen 
der Meyer Werft in Papenburg zur End-
ausrüstung. Klein wirkt er neben der 
Halle, aus der regelmäßig riesige Kreuz-
fahrtschiffe an den Pier herausgezogen 
werden. Zwei Tanker baut die Meyer 
Werft als Subunternehmer für Naval 
Vessels Lürssen (NLV) seit 2023, bei ih-
rem Tochterunternehmen Neptun 
Werft in Rostock und in Papenburg. Die 
beiden Aufträge für die Deutsche Mari-
ne brachten der Meyer Werft dringend 
nötige Arbeit in der Zeit kurz nach der 
Pandemie, als der Markt für neue Kreuz-
fahrtschiffe stark unter Druck stand. 

OLAF PREUSS
Schwere Schäden hat die Pandemie 

bei der größten deutschen Werft für den 
zivilen Schiffbau trotzdem hinterlassen. 
Im Jahr 2024 drohte der Meyer Werft 
die Insolvenz. Im Dezember 2024 über-
nahmen der Bund und das Land Nieder-
sachsen je 40 Prozent Anteile und leg-
ten insgesamt 400 Millionen Euro neues 
Eigenkapital ein, um den Untergang des 
Unternehmens abzuwenden. Zudem ga-
ben Bund und Land eine Kreditbürg-
schaft über jeweils eine Milliarde Euro 
und deckten damit 80 Prozent des da-
maligen Kreditvolumens der Werft.

Die Familie Meyer behielt zwar wei-
terhin einen Anteil von 20 Prozent, sie 
verlor aber die Kontrolle über ihr im 
Jahr 1795 gegründetes Unternehmen 
und ist seit 2024 auch nicht mehr in der 
Geschäftsführung vertreten. „Der Bund 
und das Land Niedersachsen hatten und 
haben zu Recht ein Interesse daran, sich 
finanziell bei der Meyer Werft zu enga-
gieren“, sagt Heiko Messerschmidt, Lei-
ter des Berliner Büros der IG Metall und 
stellvertretender Vorsitzender des Auf-
sichtsrats der Meyer Werft. „Deutsch-
lands größte Werft für den zivilen 
Schiffbau ist und bleibt systemrelevant, 
auch mit Blick auf unsere künftige Ener-
gieversorgung und die Offshore-Wind-
kraft-Industrie.“ Die Werft in Papen-
burg baut als Zulieferunternehmen be-
reits Teile für Offshore-Umspannwerke.

Wie brisant die Lage für Meyer Pa-
penburg in den vergangenen Jahren war, 
dokumentiert auch die Jahresbilanz für 
2024, die seit dieser Woche vorliegt. Sie 
weist den höchsten Verlust in der Ge-
schichte des Unternehmens aus. Der 
Meyer Konzern, inklusive der Neptun 
Werft und kleinerer Tochterunterneh-
men, erzielte bei einem Umsatz von 2,1 
Milliarden Euro einen Verlust nach 
Steuern von etwa 575 Millionen Euro. 
Allein die Meyer Werft in Papenburg 
verlor 2024 rund 490 Millionen Euro, 

A ls Anton-Emil und Martha 
Langer 1906 einen Spaziergang 
in Hamburg machten, um den 
neuen Bahnhof zu besichtigen, 

entdeckten sie zufällig in direkter Nach-
barschaft ein Baugrundstück. Vier Jahre 
später eröffnete das Ehepaar dort das 
Hotel Reichshof. Zu diesem Zeitpunkt 
war das Haus nicht nur das größte Hotel 
Deutschlands, es verfügte zudem über 
moderne Annehmlichkeiten wie fließen-
des Wasser, Elektrizität, Telefone in je-
dem Zimmer, private Bäder in 50 Zim-
mern sowie hydraulische Aufzüge. Und 
nicht zuletzt war es das erste Hotel, das 
eine Übernachtungspauschale mit Früh-
stück einführte. 

JANA WERNER UND JÖRN LAUTERBACH116 Jahre später zählt das Hotel nach 
wie vor zu den ersten Adressen der 
Stadt – und ist nun Teil einer neuen 
Aktion: Vom 6. bis 8. Februar öffnen 
Reichshof und 45 weitere Hotels ihre 
Türen „nicht nur für Gäste, sondern 
auch für Nachbarn, Talente sowie alle 
Hamburgerinnen und Hamburger, die 
ihre Stadt neu entdecken wollen“, wie 
die Initiatoren in dieser Woche mit-
teilten. Bei den „Open Hotel Days“ sol-

len knapp 300 Veranstaltungen Einbli-
cke in den Hotelalltag ebenso ermögli-
chen, wie Workshops, kulturelle 
Events, kulinarische Überraschungen 
oder ein Gespräch an der Bar bei der 
Cocktailschulung.„Kaum eine Branche verkörpert Ham-

burgs Offenheit so konsequent wie der 
Tourismus“, meint der Präses der Han-
delskammer Hamburg, Norbert Aust. 
Hier würden Vielfalt, Integration und 

gelebte Teilhabe nicht nur betont – sie 
fänden täglich statt. „Genau deshalb ge-
staltet der Tourismus die Zukunft unse-
rer Stadt aktiv mit, und die ‚Open Hotel 
Days‘ machen diese Stärke sichtbar“, so 
Aust. Das Format sei ein strategischer 
Baustein für eine Branche, die in Ham-
burg zu den größten Arbeitgebern und 
wichtigsten Wirtschaftsfaktoren gehö-
re. Neben der Handelskammer unter-
stützen unter anderem der Hotel- und 

Gaststättenverband Dehoga, Hamburg 
Tourismus, die Wirtschaftsbehörde so-
wie der Tourismusverband Hamburg die 
„Open Hotel Days“.  Das Hotel Reichshof etwa bietet eine 

Führung durch das Haus an, bei der die 
Teilnehmer Ecken und denkmalge-
schützte Bereiche des Hotels von 1910 
erkunden. Denn Hotels sind aus Sicht 
der Initiatoren „mehr als Übernach-
tungsorte, sie sind urbane Wohnzim-
mer, Orte der Begegnung und Teil der 
Stadtgesellschaft“. Hinter die Kulissen 
lassen auch The Fontenay, The Westin 
Elbphilharmonie, das Hotel Atlantic 
oder das Pierdrei blicken. Der überwie-
gende Teil der Programminhalte ist den 
Angaben zufolge kostenlos. Den Auftakt der „Open Hotel Days“ 

bildet der Karrieretag am 6. Februar, der 
sich gezielt an Fachkräfte richten möch-
te. Dabei sollen Nachwuchs und Quer-
einsteiger die Gelegenheit erhalten, 
Ausbildungsberufe kennenzulernen und 
Einblicke in Berufsbilder, Teamkultur 
und den Hotelbetrieb zu bekommen. 
Die Initiatoren erhoffen sich davon, po-
tenzielle Fachkräfte anzusprechen und 
Lust auf den Hotelberuf zu wecken, et-
wa im Austausch zwischen Interessier-
ten und jungen Mitarbeitern und Azu-

Hamburg öffnet die Hoteltüren: Neue 

Das Miniatur Wunderland in der Speicherstadt gehört zu den größten 

Touristenattraktionen der Hansestadt D
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bei einem Umsatz von 1,8 Milliarden 
Euro. Grund für das Minus sind vor al-
lem sogenannte „Drohverlustrückstel-
lungen“ für mögliche Steigerungen bei 
den Baukosten für Kreuzfahrtschiffe 
und Teile von Offshore-Konvertern.

Bis 2028 soll die Sanierung der Werft 
gelingen, bis dahin sichern der Bund 
und Niedersachsen den Betrieb finanzi-
ell ab. Derzeit steht die Arbeit an zwei 
Kreuzfahrtschiffen für die Reederei Car-
nival und für ein Schiff der Disney Crui-
se Line auf dem Plan. Mit insgesamt 
zehn Schiffen sowie Offshore-Bauteilen 
ist die Meyer Werft bis 2031 ausgelastet.

Auf der Werft in Papenburg, beim 
Tochterunternehmen Neptun Werft in 
Rostock und bei anderen Firmen der 

dem Management des Unternehmens 
spätestens rund um die Pandemie über-
fordert gewesen zu sein – auch deshalb, 
weil in den Schiffbauverträgen eine fi-
nanzielle Absicherung für steigende 
Baukosten während der Zeit der hohen 
Inflation gefehlt habe. Die Familie Mey-
er, so sagt eine dem Unternehmen nahe-
stehende Person, habe sich im Geflecht 
der Werft und ihrer vielen Tochterun-
ternehmen mit ihrer damaligen Ge-
schäftsführung „verheddert“, eine 
Rückkehr mit der Familie zu den alten 
Strukturen könne es „auf keinen Fall ge-
ben“. Die Familie hatte die Holding der 
Meyer Werft vor Jahren auch deshalb 
nach Luxemburg verlegt, um die Grün-
dung eines mit den Arbeitnehmern pari-

tätisch besetzten Aufsichtsrats zu ver-
meiden. Heutzutage existiert dieses 
Gremium in Papenburg, der Firmensitz 
wurde nach Deutschland zurückverlegt.D er im heutigen, vierköpfigen Füh-

rungsgremium als Sanierer gel-
tende Geschäftsführer Ralf 

Schmitz kritisierte die frühere Unter-
nehmensführung um die Familie Meyer 
herum immer wieder öffentlich. „Wenn 
Sie mich nach den für das Gelingen der 
Sanierung kritischen Themen fragen, 
dann sehen wir neben den Prozessen die 
Qualität der Führungskräfte“, sagte er 
dem Mitarbeiterportal im Juni 2025. „In 
der Vergangenheit wurden die Themen 
Ausbildung und Schulung von Füh-

Meyer Gruppe versuchen die derzeit 
rund 5000 Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter – davon etwa 3300 in Papenburg 
–, nach schweren Jahren zu einer Art 
Normalität zurückzufinden. Hinter den 
Kulissen aber wird nach Information 
der WELT AM SONNTAG bereits darü-
ber diskutiert, wem das Unternehmen 
in Zukunft gehören könnte – und mit 
welcher Art der Finanzierung die Meyer 
Werft Schiffe langfristig bauen und da-
mit wirtschaftlich wieder erfolgreich 
sein kann. Der Bund hat von Beginn an 
deutlich gemacht, dass sein Engagement 
zeitlich eng begrenzt sein soll. Das Land 
Niedersachsen hingegen signalisierte 
mehrfach Interesse an einer längerfris-
tigen Beteiligung. Und die Familie Mey-
er will die Kontrolle über die Werft 
möglichst bald zurückerlangen.

Z wei Erzählungen spielen für den 
Fortgang der Ereignisse eine we-
sentliche Rolle – die der Familie 

Meyer und die ihrer Kritiker. Die Kriti-
ker halten der Gründerfamilie vor, mit 

Bei den „Open Hotel Days“ laden Hamburger Hotels zu Führungen, Workshops und Begegnungen ein. Die 
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schiebu
ng zu-

letzt zum
 1. März 2026

. Union

und SP
D wolle

n jetzt 
noch

Nachbe
sserung

en an de
m Sys-

tem vorneh
men. (dpa/

mar)

Tierhal
tungslo

go auf

2027 ve
rschob

en

Kompakt

Berlin. W
er beim

 Online-
Shop-

ping od
er eine

m Vertra
gsab-

schluss 
falsch a

bgeboge
n ist,

kann se
ine Ents

cheidun
g bald

leichter 
rückgän

gig machen:

Nach de
m Bundes

tag hat 
nun

auch de
r Bunde

srat eine
n ent-

spreche
nden 

Gesetzen
twurf

gebilligt
. Untern

ehmen werd
en

demnach da
zu verpf

lichtet, a
uf

ihrer W
ebsite be

ziehung
sweise

in der A
pp eine

n gut si
chtba-

ren Widerrufs
button a

nzubrin
-

gen. Da
s Gesetz

 sieht z
udem

Vorgabe
n für d

en Onli
ne-Ab-

schluss 
von Fin

anzdien
stleis-

tungen v
or. (dpa/

mar)

Widerruf
sknopf

 soll

Pflicht 
werden

Preis je 
100 Lite

r bei Ab
nahme

von

1.000 l
. 106,0

1

············
············

············
············

········

2.500–3
.500 l

. 99,56

············
············

············
············

········

3.500–4
.500 l

. 98,77

············
············

············
············

········

Durchsc
hnittspr

eis aus d
er Regio

n von ge
stern 12

 Uhr ink
l.

MwSt. Q
uelle: U

NITI Bu
ndesver

band m
ittelstän

d. Mine
ral-

ölhändl
er e. V.

Heizölp
reise

Berlin. F
ahrgäste

 in zahl
reichen

deutsch
en Städ

ten müssen s
ich

am Montag a
uf erhe

bliche E
in-

schränk
ungen 

im öffent
lichen

Nahverk
ehr ein

stellen. 
Die Ge-

werksch
aft Ver

di hat 
im Rah-

men von 
parallel

 laufend
en Ta-

rifverha
ndlunge

n für de
n Tag in

fast allen Bundesl
ändern 

zu

Warnstrei
ks bei 

kommunalen

Verkehr
suntern

ehmen aufg
eru-

fen. Es 
sei dav

on ausz
ugehen,

dass in 
den bet

roffenen
 Betrie-

ben der
 Verkeh

r zum Erliege
n

komme.

Die Züg
e der De

utschen
 Bahn

fahren 
aber o

hne Ei
nschrän

-

kungen,
 wie de

r bunde
seigene

Konzern
 mitteilte. 

„Die S-
Bah-

nen in 
Berlin, 

Hamburg, M
ün-

chen, St
uttgart, 

Köln, N
ürnberg

,

Rhein-M
ain und

 der R
egional-

und Fe
rnverke

hr der 
DB wer

-

den als 
Unterne

hmen nich
t von

Verdi v
ertreten

 und sin
d daher

von dem
 Streik n

icht bet
roffen“,

hieß es.

Mit dem Ausstan
d will di

e Ge-

werksch
aft im Tarifko

nflikt u
m

den ko
mmunalen 

Nahverk
ehr

den Dru
ck auf 

die Arb
eitgeber

erhöhen
. Die Ak

tion ist T
eil bun-

desweit
er Arbeitsn

iederleg
un-

gen. 
Nieders

achsen 
ist nach

 Anga-

ben vo
n Verd

i zunäc
hst nich

t

betroffe
n. (dpa/m

ar)

Verdi

Warnstre
iks im

Nahver
kehr

angekü
ndigt

Nürnbe
rg. Die 

Zahl de
r Arbeit

s-

losen st
eigt im Januar 

saisonü
b-

lich an. 
In diese

m Jahr wu
rde ei-

ne wich
tige Sch

welle üb
erschrit

-

ten. Auc
h in Nie

dersach
sen und

im Land 
Bremen stieg

 die Er
-

werbslo
senzahl

 an.

So hat d
ie Zahl 

der Arb
eitslo-

sen in 
Deutsch

land im
 Januar

die Schw
elle von

 drei M
illionen

übertro
ffen. Na

ch Anga
ben der

Bundesa
gentur 

für Arb
eit wa-

ren im Januar
 3,085 

Millionen

Menschen
 arbeits

los gem
eldet,

177.000
 mehr als 

im Dezem
ber

2025 un
d 92.000

 mehr als 
im Ja-

nuar 20
25. Es is

t die hö
chste Ja

-

nuar-Za
hl seit 2

014. Die
 Arbeits

-

losenqu
ote stie

g im Vergle
ich

zum Vormonat um
 0,4 Pu

nkte

auf 6,6 P
rozent.

„Derzeit
 gibt es 

nur wen
ig Dy-

namik am Arbeits
markt“, s

agte

die Vorstan
dsvorsit

zende 
der

Bundesa
gentur 

für Arb
eit, And

-

rea Nah
les, in N

ürnberg
. „Zum

Jahresb
eginn h

at die A
rbeitslo

-

sigkeit 
aus jahresze

itlichen

Gründe
n deutli

ch zuge
nommen

und dam
it auch w

ieder di
e Mar-

ke von
 drei 

Millionen
 über-

schritte
n.“ Zule

tzt war 
die Zah

l

der Arb
eitslosen

 im August
 2025

über dr
ei Millionen

 geklett
ert.

Zuvor la
g sie mehr als z

ehn Jah
-

re lang d
arunter

.

Es wird 
für Arbe

itslose sc
hwie-

riger, ei
ne neue

 Stelle z
u finden

.

Die Zahl
 der bei 

den Arb
eitsagen

-

turen ge
meldeten 

offenen 
Stellen

sank au
f 598.00

0. Das si
nd 34.00

0

weniger
 als vor e

inem Jahr.

Auch d
ie Lage

 auf de
m Ar-

beitsmarkt im
 Bundes

land Br
e-

men bleib
t angesp

annt. Di
e Zahl

der Arb
eitslosen

 stieg im
 Januar

auf 43.9
05 Menschen

, das wa
ren

1.909 m
ehr als

 im Dezem
ber,

wie die
 Region

aldirekt
ion der

Bundesa
gentur 

für Arb
eit mit-

teilte. D
ie Arbe

itslosen
quote e

r-

höhte s
ich um

 0,5 Pu
nkte au

f

11,7 Pro
zent. Im

 Dezember hatt
e

sie noch
 bei 11

,2 Proze
nt gele-

gen.
Der Arb

eitsmarkt ze
ige sich

zwar st
abil, ste

he jedo
ch spür

-

bar unt
er Druc

k, hieß 
es. Dies

e

Entwick
lung se

i auf d
ie allge

-

meine konjunk
turelle 

Eintrü-

bung zu
rückzuf

ühren. 
Im Ver-

gleich z
um Januar 

2025 sti
eg die

Zahl de
r Arbei

tslosen 
um 782

an, die
 Quote 

lag dam
als bei

11,6 Pro
zent. Di

e Agent
ur griff

für die 
Statistik

 auf Da
tenmate-

rial zur
ück, das

 bis zum
 14. Ja-

nuar vo
rlag.

Lage in
 Nieder

sachse
n

bleibt a
ngespa

nnt

Die Lag
e auf de

m Arbeits
markt

in Nied
ersachs

en blei
bt zum

Jahresau
ftakt ebenfall

s ange-

spannt. 
Die Zah

l der A
rbeitslo

-

sen stie
g im Januar

 auf 285
.394

Menschen
, das 

waren 
16.684

mehr als 
im Dezem

ber, wie
 die

Regiona
ldirektio

n der 
Bundes-

agentur
 für Arb

eit in H
annover

mitteilte. 
Die Arb

eitslosen
quote

erhöhte
 sich au

f 6,3 Pro
zent. Im

Dezember hatt
e sie no

ch bei 6
,0

Prozent
 gelegen

.

Der Arb
eitsmarkt ze

ige sich

zwar st
abil, ste

he jedo
ch spür

-

bar un
ter Dru

ck, hieß
 es aus

Hannov
er. Diese Entwick

lung

sei auf 
die allg

emeine ko
njunk-

turelle 
Eintrüb

ung zurückz
u-

führen. 
Im Verglei

ch zum
 Janu-

ar 2025
 stieg d

ie Zahl 
der Ar-

beitslos
en um 4.767 a

n, die Q
uo-

te lag d
amals eben

falls be
i 6,3

Prozent
. (dpa/ma

r)

Arbeitslosigkeit im Norden gestiegen

Allgeme
ine kon

junktur
elle Eint

rübung
 als Urs

ache - N
ahles si

eht wen
ig Dyna

mik am
 Arbeits

markt

VON FR
ANK JOH

ANNSEN
 UND

MICHAE
L DONH

AUSER

Von we
gen nu

r Work-Life
-Ba-

lance un
d Selbst

verwirk
lichung:

Zumindest 
gegenüb

er den 
Ar-

beitgebe
rn der 

norddeu
tschen

Metall- 
und Elektroi

ndustrie

zeigt di
e Gener

ation Z 
in einer

Befragu
ng eine

 hohe A
rbeitsbe

-

reitscha
ft und 

großen 
Optimis-

mus. So 
strebten

 zwei 
Drittel

der etw
a zwisc

hen 19
95 und

2010 geb
orenen 

Jugendl
ichen ei

-

ne Vollzeitb
eschäfti

gung 
an,

heißt es
 in der

 der De
utschen

Presse-A
gentur 

vorliege
nden

Untersu
chung. 

Ein Viertel

wünsch
t sich j

edoch d
ie Mög-

lichkeit,
 je na

ch Leb
ensphas

e

zwische
n Voll- und Teilzeit

wechsel
n zu kön

nen.

Für die
 Unters

uchung 
haben

der Arb
eitgeber

verband
 Nord-

metall, di
e Norda

kademie und

das Inst
itut für 

angewa
ndte Ar

-

beitswis
senscha

ft (ifaa)
 nach e

i-

genen A
ngaben 

in den 
Jahren

2022 bi
s 2024 i

n Schle
swig-Ho

l-

stein, H
amburg u

nd Mecklen-

burg-Vo
rpommern mehr als

2.700 A
biturien

tinnen 
und Ab

i-

turiente
n sowie

 200 Ge
schäfts-

führung
en und

 Person
alleitun

-

gen bef
ragt. Di

e Ergeb
nisse se

i-

en nun
 in eine

r Brosc
hüre zu

-

sammengefas
st worde

n. 

Der Gen
eration 

Z zugeo
rdne-

te Jugen
dliche g

elten als
 „Digital

Natives“
, die m

it Smartphon
es

und so
zialen 

Medien v
ertraut

sind. Im
 Allgem

einen w
ird ih-

nen na
chgesag

t, dass 
sie Wert

auf Ind
ividuali

tät, Na
chhaltig

-

keit, Work-Life
-Balance

 und

Selbstve
rwirklic

hung leg
en - mit

Folgen f
ür Beru

f und Ko
nsum.

Der Be
fragung

 zufolg
e sind

für die 
jungen 

Leute Ü
berstun

-

den kau
m ein Pro

blem. So seie
n

rund 80
 Prozen

t grund
sätzlich

bereit, 
situativ 

mehr zu 
arbei-

ten. Jed
er fünft

e Jugen
dliche s

ei

sogar „
immer gern

“ bereit
 für

Überstu
nden. N

ur drei 
Prozent

der Juge
ndlichen

 wollten
 „mög-

lichst g
ar nich

t“ Über
stunden

machen. 
Knapp 

die Häl
fte der

Befragte
n könne 

sich zudem

vorstelle
n, später 

eine Füh-

rungsro
lle zu üb

ernehm
en.

Allerdin
gs beste

ht der U
mfra-

ge zufo
lge ein

 deutlic
hes Un

-

gleichge
wicht b

ei den 
Berufs-

wünsch
en: So interess

ierten

sich Abi
turiente

n kaum
 für Kar

-

rierewe
ge in ge

werblic
h-techn

i-

schen B
erufen w

ie Montage, 
In-

standha
ltung o

der Maschine
n-

steueru
ng. Sie bevorzu

gten

stattdes
sen Tät

igkeiten
 im Pro-

jektmanagem
ent, in 

Forschu
ng

und En
twicklun

g oder 
im Ver-

kauf un
d Marketing

. 

Verdien
stmöglichk

eiten in
 der

Industr
ie unte

rschätz
t

Gleichze
itig unt

erschätz
ten sie

die Ver
dienstm

öglichke
iten in

der Ind
ustrie. „

Berufse
insteige

r

nach ei
ner Aus

bildung
 oder e

i-

nem Bachelo
r-Studiu

m schätze
n

ihr spät
eres Geh

alt um circa 80
0

bis 1.10
0 Euro 

beziehu
ngsweis

e

900 bis 
1.000 Eu

ro monatlich
 zu

niedrig 
ein“, er

klärte N
ordme-

tall.
Den Arbeitge

bern bereitet

der geri
nge Ant

eil von 
Jugendl

i-

chen So
rge, die 

Mathematik und

Physik/I
nformatik zu ihren

Liebling
sfächern

 zählen
. Trotz

des hoh
en Beda

rfs der I
ndustrie

an MINT-Kom
petenze

n (Mathe-

matik, Inf
ormatik, Na

turwisse
n-

schaften
, Techn

ik) seien
 es nur

9,0 Prozent
 der Befragte

n.

„Deutsc
hlands 

Zukunft
 hängt

davon a
b, junge

 Menschen
 früh

für MINT zu 
begeiste

rn – de
nn

hier ist
 der F

achkräf
temangel

am größten
“, beton

te der P
räsi-

dent un
d Vorsta

nd der N
ordaka-

demie, Stefa
n Wiedmann.

„Wenn wir
 heute n

icht in d
ie

beruflic
he Orientie

rung und

Ausbild
ung jun

ger Menschen
 in-

vestiere
n, wird 

uns morgen d
ie

Fachkrä
ftelücke

 mit voller

Wucht tre
ffen“, w

arnte if
aa-Di-

rektor S
ascha St

owasser
. Gerade

die Metall- un
d Elektr

oindust
rie

müsse je
tzt zeig

en, wie
 span-

nend, 
sinnstift

end und zu-

kunftssi
cher ih

re Beru
fe seien

.

„Der frü
he direk

te Konta
kt zwi-

schen 
Unterne

hmen und Ju-

gendlich
en, etw

a im Rahm
en

von Sch
ulkoope

rationen
, ist da-

bei ein z
entraler

 Schlüss
el“, sagt

Stowass
er. (dpa/

mar)

Generation Z hoch motiviert

Umfrag
e: Zwei 

Drittel s
treben 

Vollzeit
beschäf

tigung a
n - Groß

e Arbeit
sbereits

chaft

VON  M
ARKUS K

LEMM

Hambu
rg. Wesh

alb unte
rschät-

zen viel
e Jugen

dliche d
ie Ge-

hälter in
 der Ind

ustrie? E
ine

Umfrag
e gibt E

inblicke
 in Be-

rufswün
sche un

d Erwar
tungen

der Gen
eration 

Z.

Für gew
erblich

-techni
sche Be

rufe wi
e Mont

age, In
standh

altung 
oder M

aschine
nsteue

rung - h
ier eine

 Abfüll-

maschine
 - intere

ssieren
 sich Ab

iturien
ten der

 Genera
tion Z k

aum. Foto: We
igel/dpa
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Sascha
 Stowas

ser, Dir
ektor d

es

Institu
ts für a

ngewan
dte Arb

eits-

wissen
schaft (

ifaa)

„Wenn wir heute nicht

in die berufliche Ori-

entierung und Aus-

bildung junger Men-

schen investieren,

wird uns morgen die

Fachkräftelücke mit

voller Wucht treffen.“

Seit Jun
i 2025 

gelten n
eue Re-

geln, die
 den tec

hnische
n Ablau

f

bei der 
Ab- und

 Anmeldung 
der

Strombeliefer
ung von Abnah-

mestellen
 veränd

ern. De
r tech-

nische 
Prozess

, mit dem der

Wechsel 
zwische

n den 
Strom-

versorg
ern abgewic

kelt wird,

muss inn
erhalb 

eines W
erkta-

ges abge
schlosse

n sein.

Der „24
-Stunde

n-Liefer
anten-

wechsel
“ betriff

t nur de
n techni

-

schen P
rozess, 

rechtlic
he Änd

e-

rungen,
 vor alle

m der ver
tragli-

chen Kündigu
ngsfrist

en, sind

damit nicht 
verbund

en.

Rechtz
eitig zu

m tatsäc
hlichen

Auszug
sdatum

 kündig
en

Die Neurege
lungen 

bedeute
n,

dass so
wohl di

e alten 
als auch

die neu
en Mieter: in

nen dar
auf

achten 
müssen, r

echtzeit
ig zum

tatsächl
ichen A

us- und
 Einzug

s-

datum ab-, an-
 oder um

melden.

Rückwir
kende 

Ab- un
d An-

meldunge
n sind 

nach de
n neu-

en Rege
ln ausd

rücklich
 ausge-

schlosse
n. Aus d

iesem Grund 
ist

der bes
tehende

 Stromlieferve
r-

trag un
ter Einh

altung d
er Kün-

digungs
frist du

rch die
 Mieter

zum Zeitpun
kt des A

uszuges
 zu

kündige
n. Von 

dem neuen 
Mie-

ter: inne
n ist zum

 Zeitpun
kt des

Einzuge
s ein ne

uer Stro
mliefer-

vertrag 
abzusch

ließen, 
oder

wenn m
öglich, 

auf die
 neue

Wohnung
 umzumelden.

Bei Wohnung
süberg

abe

Zählers
tände d

okumentiere
n

Um sicherz
ugehen 

und spä
teren

Streit zu
 vermeiden, i

st es sin
n-

voll, be
i der W

ohnung
süberga

-

be Zähle
rstände

 zu doku
mentie-

ren. Für
 weitere

 Fragen
 und In

-

formationen
 besuch

en Sie g
erne

unsere 
Internet

seite w
ww.ver-

brauche
rzentral

e-bremen.de

oder ko
ntaktier

en Sie u
ns telefo

-

nisch u
nter 04

71 2 61
 94 bzw

.

0421 16
0 777. (p

m/mar)

VON AN
DREAS K

LIESCH

Neuregelung

bei Anmeldung

von Strom

Verbra
ucherti

pps
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Generation Z hoch motiviertUmfrage: Zwei Drittel streben Vollzeitbeschäftigung an - Große Arbeitsbereitschaft

Hamburg. Weshalb unterschätzen vieleJugendliche die Gehälter in der Indus-trie? Eine Umfrage gibt Einblicke in Be-rufswünsche und Erwartungen der Ge-neration Z.

von Markus Klemm

Von wegen nur Work-Life-Balance undSelbstverwirklichung: Zumindest ge-genüber den Arbeitgebern der nord-deutschen Metall- und Elektroindustriezeigt die Generation Z in einer Be-fragung eine hohe Arbeitsbereitschaftund großen Optimismus. So strebtenzwei Drittel der etwa zwischen 1995und 2010 geborenen Jugendlichen ei-ne Vollzeitbeschäftigung an, heißt esin der der Deutschen Presse-Agenturvorliegenden Untersuchung. Ein Viertelwünscht sich jedoch die Möglichkeit, jenach Lebensphase zwischen Voll- undTeilzeit wechseln zu können.

Für die Untersuchung haben der Arbeit-geberverband Nordmetall, die Nord-akademie und das Institut für ange-wandte Arbeitswissenschaft (ifaa) nacheigenen Angaben in den Jahren 2022bis 2024 in Schleswig-Holstein, Ham-burg und Mecklenburg-Vorpommernmehr als 2.700 Abiturientinnen und Ab-iturienten sowie 200 Geschäftsführun-gen und Personalleitungen befragt. DieErgebnisse seien nun in einer Broschü-re zusammengefasst worden.

Der Generation Z zugeordnete Jugend-liche gelten als „Digital Natives“, diemit Smartphones und sozialen Medienvertraut sind. Im Allgemeinen wird ih-nen nachgesagt, dass sie Wert auf In-dividualität, Nachhaltigkeit, Work-Life-Balance und Selbstverwirklichung le-gen - mit Folgen für Beruf und Konsum.
Der Befragung zufolge sind für die jun-gen Leute Überstunden kaum ein Pro-blem. So seien rund 80 Prozent grund-sätzlich bereit, situativ mehr zu arbei-ten. Jeder fünfte Jugendliche sei sogar„immer gern“ bereit für Überstunden.Nur drei Prozent der Jugendlichen woll-ten „möglichst gar nicht“ Überstundenmachen. Knapp die Hälfte der Befragtenkönne sich zudem vorstellen, später ei-ne Führungsrolle zu übernehmen.

Allerdings besteht der Umfrage zufol-ge ein deutliches Ungleichgewicht beiden Berufswünschen: So interessiertensich Abiturienten kaum für Karriere-wege in gewerblich-technischen Beru-fen wie Montage, Instandhaltung oderMaschinensteuerung. Sie bevorzugtenstattdessen Tätigkeiten im Projektma-nagement, in Forschung und Entwick-lung oder im Verkauf und Marketing.
Verdienstmöglichkeiten in der Indus-trie unterschätzt

Gleichzeitig unterschätzten sie die Ver-dienstmöglichkeiten in der Industrie.

„Berufseinsteiger nach einer Ausbil-dung oder einem Bachelor-Studiumschätzen ihr späteres Gehalt um cir-ca 800 bis 1.100 Euro beziehungsweise900 bis 1.000 Euro monatlich zu niedrigein“, erklärte Nordmetall.

Den Arbeitgebern bereitet der geringeAnteil von Jugendlichen Sorge, die Ma-thematik und Physik/Informatik zu ih-ren Lieblingsfächern zählen. Trotz deshohen Bedarfs der Industrie an MINT-Kompetenzen (Mathematik, Informa-tik, Naturwissenschaften, Technik) sei-en es nur 9,0 Prozent der Befragten.„Deutschlands Zukunft hängt davon ab,junge Menschen früh für MINT zu be-geistern – denn hier ist der Fachkräfte-mangel am größten“, betonte der Präsi-dent und Vorstand der Nordakademie,Stefan Wiedmann.

„Wenn wir heute nicht in die berufli-che Orientierung und Ausbildung jun-ger Menschen investieren, wird unsmorgen die Fachkräftelücke mit vollerWucht treffen“, warnte ifaa-Direktor Sa-scha Stowasser. Gerade die Metall- undElektroindustrie müsse jetzt zeigen, wiespannend, sinnstiftend und zukunftssi-cher ihre Berufe seien. „Der frühe di-rekte Kontakt zwischen Unternehmenund Jugendlichen, etwa im Rahmen vonSchulkooperationen, ist dabei ein zen-traler Schlüssel“, sagt Stowasser. (dpa/mar)Wörter:
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Umfrage räumt mit Klischee auf: Gen Z will doch
arbeiten
Work-Life-Balance schön und gut – aber
die Generation Z ist offenbar deutlich
arbeitsbereiter als ihr Ruf. Eine neue
Befragung zeigt aber auch: Für Mathe-
matik und Jobs in der Industrie inter-
essieren sich nur wenige. Der Grund
beruht teils auf einer Fehleinschätzung
der Gen Z.

Von wegen nur Work-Life-Balance und
Selbstverwirklichung: Zumindest ge-
genüber den Arbeitgebern der nord-
deutschen Metall- und Elektroindustrie
zeigt die Generation Z in einer Befra-
gung eine hohe Arbeitsbereitschaft und
großen Optimismus. So streben laut ei-
ner Untersuchung zwei Drittel der et-
wa zwischen 1995 und 2010 gebore-
nen Jugendlichen eine Vollzeitbeschäf-
tigung an. Ein Viertel wünscht sich je-
doch die Möglichkeit, je nach Lebens-
phase zwischen Voll- und Teilzeit wech-
seln zu können.

Umfrage: 2700 Abiturienten befragt
Für die Untersuchung haben der Arbeit-
geberverband Nordmetall, die Nord-
akademie und das Institut für ange-
wandte Arbeitswissenschaft (ifaa) nach
eigenen Angaben in den Jahren 2022
bis 2024 in Schleswig-Holstein, Ham-
burg und Mecklenburg-Vorpommern
mehr als 2700 Abiturientinnen und Ab-
iturienten sowie 200 Geschäftsführun-
gen und Personalleitungen befragt. Die
Ergebnisse seien nun in einer Broschü-
re zusammengefasst worden.

Das könnte Sie auch interessieren: Neu-
er „Hotspot“: Gefeiertes Gastro-Kon-

zept aus Kapstadt kommt nach Ham-
burg

Der Generation Z zugeordnete Jugend-
liche gelten als „Digital Natives“, die
mit Smartphones und sozialen Medien
vertraut sind. Im Allgemeinen wird ih-
nen nachgesagt, dass sie Wert auf eine
Work-Life-Balance und Selbstverwirkli-
chung legen – mit Folgen für den Beruf.

Der Befragung zufolge sind für die jun-
gen Leute Überstunden kaum ein Pro-
blem. So seien rund 80 Prozent grund-
sätzlich bereit, situativ mehr zu arbei-
ten. Jeder fünfte Jugendliche sei sogar
„immer gern” bereit für Überstunden.
Nur drei Prozent der Jugendlichen woll-
ten „möglichst  gar nicht” Überstunden
machen. Knapp die Hälfte der Befragten
könne sich zudem vorstellen, später ei-
ne Führungsrolle zu übernehmen.

Genz Z: Ungleichgewicht bei den Be-
rufswünschen
Allerdings besteht der Umfrage zufol-
ge ein deutliches Ungleichgewicht bei
den Berufswünschen: So interessierten
sich Abiturienten kaum für Karriere-
wege in gewerblich-technischen Beru-
fen wie Montage, Instandhaltung oder
Maschinensteuerung. Sie bevorzugen
stattdessen Tätigkeiten im Projektma-
nagement, in Forschung und Entwick-
lung oder im Verkauf und Marketing.

Das könnte Sie auch interessieren: So-
zialstaat als Sozialfall? Dressel fordert
Einsparungen – und kündigt Nullrun-
den an

Gleichzeitig unterschätzten sie die Ver-
dienstmöglichkeiten in der Industrie.
„Berufseinsteiger nach einer Ausbil-
dung oder einem Bachelor-Studium
schätzen ihr späteres Gehalt um ca. 800
bis 1100 Euro beziehungsweise 900 bis
1000 Euro monatlich zu niedrig ein”, er-
klärte Nordmetall.

Nur wenig Mathematik- und Phy-
sik-Fans
Den Arbeitgebern bereitet der geringe
Anteil von Jugendlichen Sorge, die Ma-
thematik und Physik/Informatik zu ih-
ren Lieblingsfächern zählen. Trotz des
hohen Bedarfs der Industrie an MINT-
Kompetenzen (Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaften, Technik) sei-
en es nur 9,0 Prozent der Befragten.
„Deutschlands Zukunft hängt davon ab,
junge Menschen früh für MINT zu be-
geistern – denn hier ist der Fachkräfte-
mangel am größten”, betonte der Präsi-
dent und Vorstand der Nordakademie,
Stefan Wiedmann.

„Wenn wir heute nicht in die berufli-
che Orientierung und Ausbildung jun-
ger Menschen investieren, wird uns
morgen die Fachkräftelücke mit voller
Wucht treffen”, warnte ifaa-Direktor Sa-
scha Stowasser. Gerade die Metall- und
Elektroindustrie müsse jetzt zeigen, wie
spannend, sinnstiftend und zukunftssi-
cher ihre Berufe seien. „Der frühe di-
rekte Kontakt zwischen Unternehmen
und Jugendlichen, etwa im Rahmen von
Schulkooperationen, ist dabei ein zen-
traler Schlüssel.” (dpa/mp)
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Panama-Stadt/Peking. Pana-
mas Verfassungsgericht hat
die Verträge eines Hongkon-
ger Konzerns für den Betrieb
zweier Häfen in dem für die
Seefahrt wichtigen Panama-
kanal annulliert. Die Verträge
für die Häfen in Balboa und
Cristóbal seien verfassungs-
widrig, teilte die Behörde mit.
Betreiber ist eine zum Kon-
zern CK Hutchison gehörende
Tochterfirma. Das Hongkon-
ger Unternehmen hatte die
Häfen seit 1997.  Die Beteiligung des Hong-
konger Unternehmens hatte
im vergangenen Jahr für
Streit mit der US-Regierung
gesorgt, weil Präsident Do-
nald Trump behauptet hatte,
China habe Kontrolle über die
wichtige Seehandelsroute in
Lateinamerika. Trump droh-
te, den Kanal unter US-Kont-
rolle zu bringen.Die betroffene Tochterfir-
ma Panama Ports Company
erklärte, die Entscheidung des
Gerichts stimme nicht mit den
relevanten Gesetzen für den
Vertrag überein. Chinas Au-
ßenamtssprecher Guo Jiakun
sagte in Peking, die Volksre-
publik werde alle notwendi-
gen Maßnahmen ergreifen,
um die Rechte und Interessen
chinesischer Firmen zu schüt-
zen. 
Die höchstrichterliche Ent-

scheidung dürfte Washington
freuen. CK Hutchison kann
dagegen nicht in Berufung ge-
hen. Wie es für den Betrieb
der Häfen genau weitergehen
soll, ging aus der Mitteilung
des Verfassungsgerichts nicht
hervor. Damit dürfte sich ein
Deal verzögern, mit dem der
Konzern seine 43 Hafenbetei-
ligungen in insgesamt 23 Län-
dern, verkaufen will. (dpa/mar)

Gericht zu PanamakanalHafenverträgemit Chinaannuliert

Berlin. Die Einführung des
lange geplanten staatlichen
Tierhaltungslogos für Fleisch
im Supermarkt wird auf
nächstes Jahr verschoben. Der
Bundesrat ließ ein vom Bun-
destag beschlossenes Gesetz
passieren, das den Start der
Pflichtkennzeichnung zu-
nächst für Schweinefleisch
auf 1. Januar 2027 festlegt.
Vorgesehen war dies nach ei-
ner ersten Verschiebung zu-
letzt zum 1. März 2026. Union
und SPD wollen jetzt noch
Nachbesserungen an dem Sys-
tem vornehmen. (dpa/mar)

Tierhaltungslogo auf2027 verschoben

Kompakt

Berlin. Wer beim Online-Shop-
ping oder einem Vertragsab-
schluss falsch abgebogen ist,
kann seine Entscheidung bald
leichter rückgängig machen:
Nach dem Bundestag hat nun
auch der Bundesrat einen ent-
sprechenden Gesetzentwurf
gebilligt. Unternehmen werden
demnach dazu verpflichtet, auf
ihrer Website beziehungsweise
in der App einen gut sichtba-
ren Widerrufsbutton anzubrin-
gen. Das Gesetz sieht zudem
Vorgaben für den Online-Ab-
schluss von Finanzdienstleis-
tungen vor. (dpa/mar)

Widerrufsknopf sollPflicht werden

Preis je 100 Liter bei Abnahme
von

1.000 l
. 106,01

························································
2.500–3.500 l . 99,56
························································
3.500–4.500 l . 98,77
························································

Durchschnittspreis aus der Region von gestern 12 Uhr inkl.

MwSt. Quelle: UNITI Bundesverband mittelständ. Mineral-

ölhändler e. V.

Heizölpreise

Berlin. Fahrgäste in zahlreichen
deutschen Städten müssen sich
am Montag auf erhebliche Ein-
schränkungen im öffentlichen
Nahverkehr einstellen. Die Ge-
werkschaft Verdi hat im Rah-
men von parallel laufenden Ta-
rifverhandlungen für den Tag in
fast allen Bundesländern zu
Warnstreiks bei kommunalen
Verkehrsunternehmen aufgeru-
fen. Es sei davon auszugehen,
dass in den betroffenen Betrie-
ben der Verkehr zum Erliegen
komme.
Die Züge der Deutschen Bahn

fahren aber ohne Einschrän-
kungen, wie der bundeseigene
Konzern mitteilte. „Die S-Bah-
nen in Berlin, Hamburg, Mün-
chen, Stuttgart, Köln, Nürnberg,
Rhein-Main und der Regional-
und Fernverkehr der DB wer-
den als Unternehmen nicht von
Verdi vertreten und sind daher
von dem Streik nicht betroffen“,
hieß es.
Mit dem Ausstand will die Ge-

werkschaft im Tarifkonflikt um
den kommunalen Nahverkehr
den Druck auf die Arbeitgeber
erhöhen. Die Aktion ist Teil bun-
desweiter Arbeitsniederlegun-
gen. 
Niedersachsen ist nach Anga-

ben von Verdi zunächst nicht
betroffen. (dpa/mar)

Verdi

Warnstreiks imNahverkehrangekündigt

Nürnberg. Die Zahl der Arbeits-
losen steigt im Januar saisonüb-
lich an. In diesem Jahr wurde ei-
ne wichtige Schwelle überschrit-
ten. Auch in Niedersachsen und
im Land Bremen stieg die Er-
werbslosenzahl an.So hat die Zahl der Arbeitslo-
sen in Deutschland im Januar
die Schwelle von drei Millionen
übertroffen. Nach Angaben der
Bundesagentur für Arbeit wa-
ren im Januar 3,085 Millionen
Menschen arbeitslos gemeldet,
177.000 mehr als im Dezember
2025 und 92.000 mehr als im Ja-
nuar 2025. Es ist die höchste Ja-
nuar-Zahl seit 2014. Die Arbeits-
losenquote stieg im Vergleich
zum Vormonat um 0,4 Punkte
auf 6,6 Prozent.„Derzeit gibt es nur wenig Dy-
namik am Arbeitsmarkt“, sagte
die Vorstandsvorsitzende der
Bundesagentur für Arbeit, And-
rea Nahles, in Nürnberg. „Zum
Jahresbeginn hat die Arbeitslo-
sigkeit aus jahreszeitlichen
Gründen deutlich zugenommen
und damit auch wieder die Mar-
ke von drei Millionen über-
schritten.“ Zuletzt war die Zahl
der Arbeitslosen im August 2025
über drei Millionen geklettert.
Zuvor lag sie mehr als zehn Jah-

re lang darunter.Es wird für Arbeitslose schwie-
riger, eine neue Stelle zu finden.
Die Zahl der bei den Arbeitsagen-
turen gemeldeten offenen Stellen
sank auf 598.000. Das sind 34.000
weniger als vor einem Jahr.Auch die Lage auf dem Ar-
beitsmarkt im Bundesland Bre-
men bleibt angespannt. Die Zahl
der Arbeitslosen stieg im Januar

auf 43.905 Menschen, das waren
1.909 mehr als im Dezember,
wie die Regionaldirektion der
Bundesagentur für Arbeit mit-
teilte. Die Arbeitslosenquote er-
höhte sich um 0,5 Punkte auf
11,7 Prozent. Im Dezember hatte
sie noch bei 11,2 Prozent gele-
gen.
Der Arbeitsmarkt zeige sich

zwar stabil, stehe jedoch spür-

bar unter Druck, hieß es. Diese
Entwicklung sei auf die allge-
meine konjunkturelle Eintrü-
bung zurückzuführen. Im Ver-
gleich zum Januar 2025 stieg die
Zahl der Arbeitslosen um 782
an, die Quote lag damals bei
11,6 Prozent. Die Agentur griff
für die Statistik auf Datenmate-
rial zurück, das bis zum 14. Ja-
nuar vorlag.
Lage in Niedersachsenbleibt angespanntDie Lage auf dem Arbeitsmarkt

in Niedersachsen bleibt zum
Jahresauftakt ebenfalls ange-
spannt. Die Zahl der Arbeitslo-
sen stieg im Januar auf 285.394
Menschen, das waren 16.684
mehr als im Dezember, wie die
Regionaldirektion der Bundes-
agentur für Arbeit in Hannover
mitteilte. Die Arbeitslosenquote
erhöhte sich auf 6,3 Prozent. Im
Dezember hatte sie noch bei 6,0
Prozent gelegen.Der Arbeitsmarkt zeige sich
zwar stabil, stehe jedoch spür-
bar unter Druck, hieß es aus
Hannover. Diese Entwicklung
sei auf die allgemeine konjunk-
turelle Eintrübung zurückzu-
führen. Im Vergleich zum Janu-
ar 2025 stieg die Zahl der Ar-
beitslosen um 4.767 an, die Quo-
te lag damals ebenfalls bei 6,3
Prozent. (dpa/mar)

Arbeitslosigkeit im Norden gestiegen

Allgemeine konjunkturelle Eintrübung als Ursache - Nahles sieht wenig Dynamik am Arbeitsmarkt

VON FRANK JOHANNSEN UNDMICHAEL DONHAUSER

Von wegen nur Work-Life-Ba-
lance und Selbstverwirklichung:
Zumindest gegenüber den Ar-
beitgebern der norddeutschen
Metall- und Elektroindustrie
zeigt die Generation Z in einer
Befragung eine hohe Arbeitsbe-
reitschaft und großen Optimis-
mus. So strebten zwei Drittel
der etwa zwischen 1995 und
2010 geborenen Jugendlichen ei-
ne Vollzeitbeschäftigung an,
heißt es in der der Deutschen
Presse-Agentur vorliegenden
Untersuchung. Ein Viertel
wünscht sich jedoch die Mög-
lichkeit, je nach Lebensphase
zwischen Voll- und Teilzeit
wechseln zu können.Für die Untersuchung haben
der Arbeitgeberverband Nord-
metall, die Nordakademie und
das Institut für angewandte Ar-
beitswissenschaft (ifaa) nach ei-
genen Angaben in den Jahren
2022 bis 2024 in Schleswig-Hol-
stein, Hamburg und Mecklen-
burg-Vorpommern mehr als
2.700 Abiturientinnen und Abi-
turienten sowie 200 Geschäfts-
führungen und Personalleitun-
gen befragt. Die Ergebnisse sei-
en nun in einer Broschüre zu-
sammengefasst worden. Der Generation Z zugeordne-
te Jugendliche gelten als „Digital
Natives“, die mit Smartphones

und sozialen Medien vertraut
sind. Im Allgemeinen wird ih-
nen nachgesagt, dass sie Wert
auf Individualität, Nachhaltig-
keit, Work-Life-Balance und
Selbstverwirklichung legen - mit
Folgen für Beruf und Konsum.
Der Befragung zufolge sind

für die jungen Leute Überstun-
den kaum ein Problem. So seien
rund 80 Prozent grundsätzlich
bereit, situativ mehr zu arbei-
ten. Jeder fünfte Jugendliche sei
sogar „immer gern“ bereit für
Überstunden. Nur drei Prozent
der Jugendlichen wollten „mög-
lichst gar nicht“ Überstunden
machen. Knapp die Hälfte der
Befragten könne sich zudem
vorstellen, später eine Füh-
rungsrolle zu übernehmen.
Allerdings besteht der Umfra-

ge zufolge ein deutliches Un-
gleichgewicht bei den Berufs-
wünschen: So interessierten
sich Abiturienten kaum für Kar-
rierewege in gewerblich-techni-

schen Berufen wie Montage, In-
standhaltung oder Maschinen-
steuerung. Sie bevorzugten
stattdessen Tätigkeiten im Pro-
jektmanagement, in Forschung
und Entwicklung oder im Ver-
kauf und Marketing. Verdienstmöglichkeiten in der
Industrie unterschätztGleichzeitig unterschätzten sie
die Verdienstmöglichkeiten in
der Industrie. „Berufseinsteiger
nach einer Ausbildung oder ei-
nem Bachelor-Studium schätzen
ihr späteres Gehalt um circa 800
bis 1.100 Euro beziehungsweise
900 bis 1.000 Euro monatlich zu
niedrig ein“, erklärte Nordme-
tall.
Den Arbeitgebern bereitet

der geringe Anteil von Jugendli-
chen Sorge, die Mathematik und
Physik/Informatik zu ihren
Lieblingsfächern zählen. Trotz
des hohen Bedarfs der Industrie
an MINT-Kompetenzen (Mathe-

matik, Informatik, Naturwissen-
schaften, Technik) seien es nur
9,0 Prozent der Befragten.
„Deutschlands Zukunft hängt
davon ab, junge Menschen früh
für MINT zu begeistern – denn
hier ist der Fachkräftemangel
am größten“, betonte der Präsi-
dent und Vorstand der Nordaka-
demie, Stefan Wiedmann.„Wenn wir heute nicht in die
berufliche Orientierung und
Ausbildung junger Menschen in-
vestieren, wird uns morgen die
Fachkräftelücke mit voller
Wucht treffen“, warnte ifaa-Di-
rektor Sascha Stowasser. Gerade
die Metall- und Elektroindustrie
müsse jetzt zeigen, wie span-
nend, sinnstiftend und zu-
kunftssicher ihre Berufe seien.
„Der frühe direkte Kontakt zwi-
schen Unternehmen und Ju-
gendlichen, etwa im Rahmen
von Schulkooperationen, ist da-
bei ein zentraler Schlüssel“, sagt
Stowasser. (dpa/mar)

Generation Z hoch motiviert
Umfrage: Zwei Drittel streben Vollzeitbeschäftigung an - Große Arbeitsbereitschaft

VON  MARKUS KLEMM

Hamburg. Weshalb unterschät-
zen viele Jugendliche die Ge-
hälter in der Industrie? Eine
Umfrage gibt Einblicke in Be-
rufswünsche und Erwartungen
der Generation Z.

Für gewerblich-technische Berufe wie Montage, Instandhaltung oder Maschinensteuerung - hier eine Abfüll-

maschine - interessieren sich Abiturienten der Generation Z kaum. Foto: Weigel/dpa
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Sascha Stowasser, Direktor des
Instituts für angewandte Arbeits-

wissenschaft (ifaa)

„Wenn wir heute nichtin die berufliche Ori-entierung und Aus-bildung junger Men-schen investieren,wird uns morgen dieFachkräftelücke mitvoller Wucht treffen.“

Seit Juni 2025 gelten neue Re-
geln, die den technischen Ablauf
bei der Ab- und Anmeldung der
Strombelieferung von Abnah-
mestellen verändern. Der tech-
nische Prozess, mit dem der
Wechsel zwischen den Strom-
versorgern abgewickelt wird,
muss innerhalb eines Werkta-
ges abgeschlossen sein.Der „24-Stunden-Lieferanten-
wechsel“ betrifft nur den techni-
schen Prozess, rechtliche Ände-
rungen, vor allem der vertragli-
chen Kündigungsfristen, sind
damit nicht verbunden.Rechtzeitig zum tatsächlichen
Auszugsdatum kündigenDie Neuregelungen bedeuten,
dass sowohl die alten als auch
die neuen Mieter: innen darauf
achten müssen, rechtzeitig zum
tatsächlichen Aus- und Einzugs-
datum ab-, an- oder ummelden.
Rückwirkende Ab- und An-

meldungen sind nach den neu-
en Regeln ausdrücklich ausge-
schlossen. Aus diesem Grund ist
der bestehende Stromlieferver-
trag unter Einhaltung der Kün-
digungsfrist durch die Mieter
zum Zeitpunkt des Auszuges zu
kündigen. Von dem neuen Mie-
ter: innen ist zum Zeitpunkt des
Einzuges ein neuer Stromliefer-
vertrag abzuschließen, oder
wenn möglich, auf die neue
Wohnung umzumelden.Bei WohnungsübergabeZählerstände dokumentierenUm sicherzugehen und späteren

Streit zu vermeiden, ist es sinn-
voll, bei der Wohnungsüberga-
be Zählerstände zu dokumentie-
ren. Für weitere Fragen und In-
formationen besuchen Sie gerne
unsere Internetseite www.ver-
braucherzentrale-bremen.de
oder kontaktieren Sie uns telefo-
nisch unter 0471 2 61 94 bzw.
0421 160 777. (pm/mar)

VON ANDREAS KLIESCHNeuregelungbei Anmeldungvon Strom

Verbrauchertipps

Was treibt junge Menschen an und wie lässt sich die 
Generation Z für eine betriebliche Ausbildung oder 
ein duales Studium gewinnen? Antworten auf diese 
Fragen liefern die aktuelle Ausbildungsumfrage von 
NORDMETALL und AGV NORD und die jüngs-
te NORDMETALL-Jugendstudie. Beide Befragun-
gen zeigen: Der Nachwuchs ist leistungsbereit und 
möchte Verantwortung übernehmen. BiB

PRESSESCHAU

Übernahme von Azubis
Langzeitrekord: Betriebe übernehmen 74 Prozent der 
Auszubildenden unbefristet.

unbefristet übernommen

befristet übernommen

nicht übernommen

sieben Prozent höher als in der letzten Umfrage Ende 2023. 
Immerhin ist die Anzahl der ungeeigneten Bewerbungen 
mit nur noch 54 Prozent stark rückläufig (2023: 82 Prozent). 
Und nur noch sieben Prozent der Auszubildenden brechen 
ihre Ausbildung ab, im Jahr 2023 waren es noch 20 Prozent.

Die teilnehmenden Unternehmen nennen als beliebtes-
te Ausbildungsberufe in der norddeutschen M+E-Indus- 

trie Mechatroniker (582 Azubis), Industriemechaniker 
(523), Konstruktionsmechaniker (439) und Indus- 

triekaufleute (352). Während die Anzahl der weib-
lichen Auszubildenden unter den ersten drei Beru-

fen unter zehn Prozent liegt, beläuft sie sich bei 
den Industriekaufleuten fast auf die Hälfte.

Die befragten Unternehmen überneh-
men ihre Auszubildenden mit 74 Pro-
zent zu fast drei Vierteln unbefristet 

(höchster Wert seit 2016), zu 17 Prozent 
befristet. Nur neun Prozent der jungen Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter wurden nicht übernommen. 
Der Grund für die Nicht-Übernahme ist zu 70 Prozent die Er-
kenntnis, dass Betrieb und Azubi nicht zusammenpassen. 

Die Unternehmen nutzen ein breites Spektrum an Rekrutie-
rungskanälen, um Jugendliche zu erreichen – von der eigenen 
Website (94 Prozent) über Stellenportale oder Schulpraktika 

(jeweils 82 Prozent), Online- oder Präsenz-Messen (76 Pro-
zent) sowie Social-Media-Kanäle (64 Prozent) und betriebli-
che Schülertage und andere Schulkooperationen (61 Prozent). 

Auch an deutschlandweiten Initiativen zur Nachwuchs-
gewinnung wie dem jährlich am 23. April stattfindenden  
Girls‘ Day beteiligen sich die Unternehmen der norddeutschen 
M+E-Industrie rege (59 Prozent). Ihre Zusammenarbeit mit 
allgemeinbildenden Schulen wollen zwei Drittel der Betrie-
be intensivieren, 49 Prozent die mit beruflichen Schulen und  
30 Prozent die mit Hochschulen, um mehr Auszubildende 
und dual Studierende zu gewinnen. Unter den 790 dual Stu-
dierenden in den an der Umfrage beteiligten Unternehmen 
sind Maschinenbau (174), Wirtschaftsingenieurwesen (145), 
Elektrotechnik (129) und Mechatronik (106) die beliebtes-
ten Fächer. Der Frauenanteil liegt bei 16 Prozent. 

Thomas Küll, Mitglied der Geschäftsleitung von NORD-
METALL und AGV NORD, resümiert: „Die Unterneh-
men der Metall- und Elektroindustrie bieten jungen Men-
schen hervorragende Perspektiven in zukunftsweisenden 
Ausbildungsberufen und dualen Studiengängen. Dies gilt 
auch und insbesondere für Mädchen. Die Ausbildungsum-
frage bekräftigt uns darin, diese Berufswege noch mehr ins 
Rampenlicht zu stellen und gemeinsam mit der Politik an ei-
ner qualitativ hochwertigen Berufsorientierung zu arbeiten.“
Alexander Luckow
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Wie viele Auszubildende haben Sie nach bestandener Prüfung übernommen?
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Bedenklicher Trend bei Abiturienten „wird uns in voller

Wucht treffen“

 fr.de/panorama/wird-uns-in-voller-wucht-treffen-bedenklicher-trend-bei-abiturienten-zr-94155184.html

Jugendliche unterschätzen die Gehälter in der Industrie massiv und haben keine Lust auf IT-

Berufe. Eine Expertin fordert dringend eine bessere Berufsorientierung.

Frankfurt – Viele Jugendliche unterschätzen massiv, wie viel sie in der Industrie verdienen

könnten. Sie liegen bis zu 1.100 Euro daneben, zeigen Studienergebnisse des

Arbeitgeberverbands Nordmetall in Zusammenarbeit mit demInstitut für angewandte

Arbeitswissenschaft (Ifaa). Für die Studie wurden von 2022 bis 2024 mehr als 2.700

Abiturienten und Abiturientinnen aus Schleswig-Holstein, Hamburg und Mecklenburg-

Vorpommern befragt.

Eine Expertin für Arbeits- und Leistungsfähigkeit fordert, dass Berufsorientierung an weiterführendenn

Schulen besser werden muss, um langfristig Fachkräfte zu sichern. (Symbolbild) © Funke Foto

Services/IMAGO

Problematisch ist das, weil „Geld eine steuernde Funktion für Ressourcen“ habe, sagt Nora

Johanna Schüth, wissenschaftliche Mitarbeiterin im Fachbereich Arbeits- und

Leistungsfähigkeit beim Ifaa. „Wenn Jugendliche über ihre beruflichen Verdienstmöglichkeiten
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Gas günstig – wie Hamburger jetzt sparen können
Trotz eisiger

Temperaturen sind die
Preise für Erdgas

gerade ungewöhnlich
niedrig. Warum sich

jetzt ein
Anbieterwechsel
besonders lohnt.

Wer in diesen kalten Tagen seinen Gasverbrauch prüft, stellt schnell fest, dass dieser wetterbedingt hoch ist. Sparen lässt sich mit
einem günstigeren Tarif.   R7172 / picture alliance / Wolfgang Maria Weber

Georg J. Schulz

doch auch staatliche Faktoren eine
Rolle. Der nationale CO₂-Preis
steigt weiter, vielerorts erhöhen
Netzbetreiber die Netzentgelte.
Beides wirkt preistreibend. Entlas-
tend wirkt im Gegenzug der Weg-
fall der Gasspeicherumlage, die
seit der Energiekrise erhoben wur-
de. In der Summe rechnen Markt-
beobachter eher mit stabilen Prei-
sen als mit einem deutlichen An-
stieg.

Verbraucherschützer raten den-
noch zur Vorsicht: Wer jetzt wech-
selt oder neu abschließt, sollte auf
eine Preisgarantie von mindestens
zwölf Monaten achten, aber allzu
lange Vertragslaufzeiten vermei-
den. Wichtig zu wissen: Viele der
günstigen Tarife bieten nur eine
eingeschränkte Preisgarantie, bei
der staatliche Abgaben ausgenom-
men sind.

Um Heizkosten zu senken, muss
es übrigens nicht zwangsläufig ein
Anbieterwechsel sein. Auch für
Bestandskunden gibt es immer
wieder Angebote, etwa in Form
von Treueboni oder Tarifumstel-

spricht 231,08 Euro pro Monat
oder rund 2770 Euro im Jahr.

Deutlich günstiger sind zahlrei-
che alternative Tarife. Der aktuell
preiswerteste Anbieter in der Veri-
vox-Liste ist Immergrün Energie
mit dem Tarif „Spar Gas FairPlus“.
Der Arbeitspreis liegt bei 8,95 Cent
pro kWh, der Grundpreis bei 7,84
Euro im Monat. Inklusive Neukun-
den- und Sofortbonus (gesamt 449
Euro) ergeben sich 156,79 Euro pro
Monat. Gegenüber der Grundver-
sorgung entspricht das einer rech-
nerischen Ersparnis von 891 Euro
im ersten Jahr. Bei einem schlecht
gedämmten Haus mit einem Gas-
verbrauch von 30.000 kWh wären
sogar 1036 Euro Ersparnis drin.

Auch andere Anbieter liegen nur
wenig darüber. So verlangt der An-
bieter Mitgas im Tarif „Mein Erd-
gas relax“ 8,60 Cent pro kWh bei
14,38 Euro Grundpreis und kommt
– inklusive Boni von 409,50 Euro –
auf 159,42 Euro pro Monat. Versor-
ger Eprimo bietet mit „Erdgas Pri-
maKlima“ einen Arbeitspreis von
8,42 Cent und Boni an, Vattenfall

im Tarif „Easy12 Gas“ 8,56 Cent
pro Kilowattstunde anzüglich Bo-
ni. In vielen Fällen bewegen sich
die monatlichen Kosten unter dem
Strich inklusive Bonus zwischen
160 und 170 Euro – und damit aufs
Jahr gerechnet 700 bis 900 Euro
unter der Grundversorgung.

Dabei sind die Rahmenbedin-
gungen derzeit keineswegs ent-
spannt. Die Preise im Gasgroßhan-
del sind seit Jahresbeginn wieder
gestiegen. Gründe sind unter an-
derem vergleichsweise niedrige
Speicherstände in Deutschland so-
wie witterungsbedingt höhere
Nachfrage. Allerdings kommen
solche Bewegungen bei privaten
Haushalten nur verzögert an. Vie-
le Verträge laufen über mehrere
Monate, häufig mit Preisgarantien.

Zudem ist der aktuelle Preisan-
stieg nicht mit der Energiekrise
der Jahre 2022 und 2023 vergleich-
bar. Damals schossen die Börsen-
preise zeitweise auf ein Vielfaches
des heutigen Niveaus. Der Markt
gilt weiterhin als stabil versorgt.

Für Verbraucher spielen 2026 je-

lungen. Diese fallen meist geringer
aus als klassische Neukundenboni,
können sich aber dennoch lohnen.

So hat etwa Abendblatt-Leser
Jonas H. seinen bestehenden Ver-
trag bei Vattenfall gerade ange-
passt. Bei einem geschätzten Jah-
resverbrauch von rund 24.500 Ki-
lowattstunden zahlt er künftig im
Tarif „Easy12 Treue Gas“ außer-
halb der Grundversorgung 15,90
Euro Grundpreis pro Monat sowie
8,58 Cent pro Kilowattstunde. Zu-
sätzlich erhält er einen Treuebo-
nus von 234 Euro. Die Vertrags-
laufzeit beträgt zwölf Monate –
danach wird er sofort den Markt
sondieren und Alternativen prü-
fen.

Wechseln wollte Jonas H. den
Anbieter auch deshalb nicht, weil
er bislang mit dem Kundenservice
und der Erreichbarkeit zufrieden
ist. Das war früher, bei einem an-
deren Versorger, nicht immer so.
Deshalb sollte man bei der Tarif-
wahl auch die Beurteilungen ande-
rer Kunden nicht außer Acht las-
sen.

Hamburg. Leerer werdende Gas-
speicher, steigende Preise im Groß-
handel, dazu frostige Wetterpro-
gnosen: Eigentlich ist jetzt die Jah-
reszeit, in der Heizen meistens teu-
rer wird. Doch der Gasmarkt über-
rascht erneut.

Trotz wachsender Risiken sind
die Preise für Verbraucher aktuell
so niedrig wie seit vielen Monaten
nicht mehr. Wer seinen Tarif prüft
oder neu abschließt, kann in Ham-
burg weiterhin mehrere Hundert
Euro sparen – teilweise sogar bis
zu 1000 Euro im Jahr.

Normalerweise ziehen die Gas-
preise schon im Spätherbst mit
steigendem Verbrauch an. Denn
mit Beginn der Heizsaison steigt
die Nachfrage, viele Haushalte
kümmern sich erstmals wieder um
ihre Verträge – und Anbieter re-
agieren oft mit höheren Preisen.
Anfang 2026 zeigt sich jedoch ein
anderes Bild. Neukundentarife lie-
gen derzeit deutlich unter dem
Vorjahresniveau, auch in Ham-
burg.

Wechsel des Gasanbieters bietet
großes Einsparpotenzial
Wie groß die Spanne ist, zeigt eine
aktuelle Abfrage beim Vergleich-
sportal Verivox für Hamburg bei
einem exemplarisch gewählten
Jahresverbrauch von 25.000 Kilo-
wattstunden (kWh), der in einem
älteren, durchschnittlich gedämm-
ten Einfamilienhaus realistisch ist.
Als Vergleichstarif ist die E.on-
Grundversorgung Erdgas hinter-
legt. Dort zahlen Haushalte derzeit
einen Arbeitspreis von 9,97 Cent
pro kWh sowie einen Grundpreis
von 23,32 Euro im Monat. Das ent-

Mehr als 97.000 Hamburger waren im Januar ohne Job
Neue Höchstwerte bei der Arbeitslosigkeit, einige Gruppen sind besonders betroffen. Steuert die Stadt auf 100.000 Arbeitslose zu?

Marvin Mertens stieg mit 2,1 Prozent dagegen un-
terdurchschnittlich aus.

Während die Arbeitslosigkeit
ansteigt, gibt es auch Anstiege bei
der Beschäftigung. Diese Daten
werden immer mit drei Monaten
Verzögerung erhoben, stammen
also aus dem November 2025. Die
Zahl der sozialversicherungs-Zahl der sozialversicherungs-

die Zahl der Arbeitslosen erneut
um 4132 Personen (4,4 Prozent).
Im Vergleich fällt dieser Anstieg je-
doch moderat aus. Im Januar 2025
meldete die Hamburger Arbeits-
agentur ein Plus von 6,4 Prozent
im Vergleich zum Vorjahresmonat.
Traditionell sind die Bewegungen
auf dem Arbeitsmarkt im Januar
besonders ausgeprägt. „Befristete
Arbeitsverträge oder projektbezo-
gene Jobs enden häufiger zum
Jahresende und lassen die Arbeits-
losigkeit im ersten Monat eines je-
den Jahres in die Höhe schnellen“,
sagt Sönke Fock.

Allerdings konnte sich der Ham-
burger Arbeitsmarkt im Vorjahr
nie ganz vom Anstieg im Januar
2025 erholen. Der Jahresdurch-
schnitt der Arbeitslosigkeit lag bei

93.783. Das sind allerdings die rei-
nen Arbeitslosenzahlen. Rechnet
man die Personen, die als arbeits-
suchend kategorisiert werden,
noch mit hinein, waren im Januar
2026 sogar 152.610 Menschen in
Hamburg ohne Job.

Einige Gruppen sind be-
sonders vom Anstiegsonders vom Anstieg
betroffen. Bei den un-betroffen. Bei den un-
ter 25-Jährigen stiegter 25-Jährigen stieg
die Arbeitslosigkeitdie Arbeitslosigkeit
im Laufe des ver-im Laufe des ver-
gangenen Jahres umgangenen Jahres um
17,3 Prozent, bei den17,3 Prozent, bei den
Akademikern umAkademikern um
9,9 Prozent.9,9 Prozent.
Bei denBei den
Auslän-
dern fieldern fiel
der An-der An-

pflichtig Beschäftigten habe mit
1.097.400 einen weiteren Höchst-
wert erreicht, sagt Fock. Hier
schneide Hamburg im Vergleich
zur Entwicklung auf Bundesebene
deutlich besser ab. Die Arbeitslo-
senquote liegt allerdings deutlich
höher als im Bundesdurchschnitt.

Steigende Beschäftigung, stei-
gende Arbeitslosenzahlen – wie
passt das zusammen? „Das liegt
unter anderem daran, dass Ham-
burgs Arbeitsmarkt für Arbeitssu-
chende aus der Metropolregion,
aber auch für Bewerbende aus
dem In- und Ausland attraktiv ist“,
sagt Fock. Das bedeute zusätzliche
Konkurrenz für Hamburger auf
Jobsuche. „Hinzu kommt, dass der
Anteil ungelernter Arbeitsloser in
Hamburg vergleichsweise hoch

ist, die Unternehmen dagegen
Fachkräfte suchen.“

Der Blick auf die Bezirke zeigt,
dass der Anstieg der Arbeitslosig-
keit in einigen Teilen der Stadt be-
sonders ausgeprägt ist. In Mitte
lag die Quote im Januar 2026 bei
elf Prozent, Harburg meldete 10,5
Prozent (jeweils plus 0,5 Prozent-
punkte im Vergleich zum Januar
2025). Eimsbüttel verzeichnete 6,6
Prozent (plus 0,4 Prozentpunkte),
Bergedorf 9,1 Prozent (plus 0,3
Prozentpunkte). In Wandsbek lag
die Quote im Januar bei 8,0 Pro-
zent (plus 0,2 Prozentpunkte), in
Nord bei 7,9 Prozent (plus 0,1 Pro-
zentpunkte). Nur der Bezirk Alto-
na meldete mit 8,2 Prozent einen
leichten Rückgang um 0,1 Prozent-
punkte.

Hamburg. Neues Jahr, neue Höchst-
werte bei der Arbeitslosigkeit. Der
Januar brachte in Hamburg keine
Entspannung auf dem Arbeits-
markt – im Gegenteil. „Zu Beginn
des Jahres stieg die Anzahl der ge-
meldeten Arbeitslosen in Ham-
burg erwartungsgemäß an und er-
reichte mit 97.264 arbeitslosen
Hamburgerinnen und Hambur-
gern den höchsten Januarwert seit
2006“, sagt Sönke Fock, Chef der
Hamburger Arbeitsagentur. Die
Arbeitslosenquote stieg um 0,4
Prozentpunkte im Vergleich zum
Dezember 2025 beziehungsweise
um 0,2 Prozentpunkte zum Vorjah-
resmonat auf nun 8,6 Prozent. Im
Vergleich zum Januar 2025 stieg

Einen HöchstwertEinen Höchstwert
bei der Arbeitslo-bei der Arbeitslo-
sigkeit vermeldetsigkeit vermeldet
Sönke Fock, ChefSönke Fock, Chef
der Hamburger Ar-der Hamburger Ar-
beitsagentur, fürbeitsagentur, für
den Januar 2026.den Januar 2026.

 Marcus Brandt/dpa

Generation Z zeigt
doch hohe

Arbeitsbereitschaft

Viele Jugendliche
unterschätzen Gehälter in

der Industrie. Umfrage
gibt Einblicke in

Berufswünsche und
Erwartungen.

Hamburg. Von wegen nur Work-
Life-Balance und Selbstverwirkli-
chung: Zumindest gegenüber den
Arbeitgebern der norddeutschen
Metall- und Elektroindustrie zeigt
die Generation Z in einer Befra-
gung eine hohe Arbeitsbereit-
schaft und großen Optimismus. So
strebten zwei Drittel der etwa zwi-
schen 1995 und 2010 geborenen Ju-
gendlichen eine Vollzeitbeschäfti-
gung an, heißt es in der der Deut-
schen Presse-Agentur vorliegen-
den Untersuchung. Ein Viertel
wünscht sich jedoch die Möglich-
keit, je nach Lebensphase zwi-
schen Voll- und Teilzeit wechseln
zu können. Für die Untersuchung
haben der Arbeitgeberverband
Nordmetall, die Nordakademie
und das Institut für angewandte
Arbeitswissenschaft (ifaa) nach ei-
genen Angaben in den Jahren 2022
bis 2024 in Schleswig-Holstein,
Hamburg und Mecklenburg-Vor-
pommern mehr als 2.700 Abituri-
entinnen und Abiturienten sowie
200 Geschäftsführungen und Per-
sonalleitungen befragt. Die Ergeb-
nisse seien nun in einer Broschüre
zusammengefasst worden.

Der Generation Z zugeordnete
Jugendliche gelten als „Digital Na-
tives“, die mit Smartphones ver-
traut sind. Im Allgemeinen wird
ihnen nachgesagt, dass sie Wert
auf Nachhaltigkeit, Work-Life-Ba-
lance und Selbstverwirklichung le-
gen - mit Folgen für Beruf und
Konsum. Der Befragung zufolge
sind für die jungen Leute Über-
stunden kaum ein Problem. So sei-
en rund 80 Prozent grundsätzlich
bereit, situativ mehr zu arbeiten.
Jeder fünfte Jugendliche sei sogar
„immer gern“ bereit für Überstun-
den. Drei Prozent der Jugendli-
chen wollten „möglichst gar nicht“
Überstunden machen. Knapp die
Hälfte der Befragten könne sich
vorstellen, später eine Führungs-
rolle zu übernehmen. dpa
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Gas günstig – wie Hamburger jetzt sparen können
Trotz eisiger

Temperaturen sind die
Preise für Erdgas

gerade ungewöhnlich
niedrig. Warum sich

jetzt ein
Anbieterwechsel
besonders lohnt.

Wer in diesen kalten Tagen seinen Gasverbrauch prüft, stellt schnell fest, dass dieser wetterbedingt hoch ist. Sparen lässt sich mit
einem günstigeren Tarif.   R7172 / picture alliance / Wolfgang Maria Weber

Georg J. Schulz

doch auch staatliche Faktoren eine
Rolle. Der nationale CO₂-Preis
steigt weiter, vielerorts erhöhen
Netzbetreiber die Netzentgelte.
Beides wirkt preistreibend. Entlas-
tend wirkt im Gegenzug der Weg-
fall der Gasspeicherumlage, die
seit der Energiekrise erhoben wur-
de. In der Summe rechnen Markt-
beobachter eher mit stabilen Prei-
sen als mit einem deutlichen An-
stieg.

Verbraucherschützer raten den-
noch zur Vorsicht: Wer jetzt wech-
selt oder neu abschließt, sollte auf
eine Preisgarantie von mindestens
zwölf Monaten achten, aber allzu
lange Vertragslaufzeiten vermei-
den. Wichtig zu wissen: Viele der
günstigen Tarife bieten nur eine
eingeschränkte Preisgarantie, bei
der staatliche Abgaben ausgenom-
men sind.

Um Heizkosten zu senken, muss
es übrigens nicht zwangsläufig ein
Anbieterwechsel sein. Auch für
Bestandskunden gibt es immer
wieder Angebote, etwa in Form
von Treueboni oder Tarifumstel-

spricht 231,08 Euro pro Monat
oder rund 2770 Euro im Jahr.

Deutlich günstiger sind zahlrei-
che alternative Tarife. Der aktuell
preiswerteste Anbieter in der Veri-
vox-Liste ist Immergrün Energie
mit dem Tarif „Spar Gas FairPlus“.
Der Arbeitspreis liegt bei 8,95 Cent
pro kWh, der Grundpreis bei 7,84
Euro im Monat. Inklusive Neukun-
den- und Sofortbonus (gesamt 449
Euro) ergeben sich 156,79 Euro pro
Monat. Gegenüber der Grundver-
sorgung entspricht das einer rech-
nerischen Ersparnis von 891 Euro
im ersten Jahr. Bei einem schlecht
gedämmten Haus mit einem Gas-
verbrauch von 30.000 kWh wären
sogar 1036 Euro Ersparnis drin.

Auch andere Anbieter liegen nur
wenig darüber. So verlangt der An-
bieter Mitgas im Tarif „Mein Erd-
gas relax“ 8,60 Cent pro kWh bei
14,38 Euro Grundpreis und kommt
– inklusive Boni von 409,50 Euro –
auf 159,42 Euro pro Monat. Versor-
ger Eprimo bietet mit „Erdgas Pri-
maKlima“ einen Arbeitspreis von
8,42 Cent und Boni an, Vattenfall

im Tarif „Easy12 Gas“ 8,56 Cent
pro Kilowattstunde anzüglich Bo-
ni. In vielen Fällen bewegen sich
die monatlichen Kosten unter dem
Strich inklusive Bonus zwischen
160 und 170 Euro – und damit aufs
Jahr gerechnet 700 bis 900 Euro
unter der Grundversorgung.

Dabei sind die Rahmenbedin-
gungen derzeit keineswegs ent-
spannt. Die Preise im Gasgroßhan-
del sind seit Jahresbeginn wieder
gestiegen. Gründe sind unter an-
derem vergleichsweise niedrige
Speicherstände in Deutschland so-
wie witterungsbedingt höhere
Nachfrage. Allerdings kommen
solche Bewegungen bei privaten
Haushalten nur verzögert an. Vie-
le Verträge laufen über mehrere
Monate, häufig mit Preisgarantien.

Zudem ist der aktuelle Preisan-
stieg nicht mit der Energiekrise
der Jahre 2022 und 2023 vergleich-
bar. Damals schossen die Börsen-
preise zeitweise auf ein Vielfaches
des heutigen Niveaus. Der Markt
gilt weiterhin als stabil versorgt.

Für Verbraucher spielen 2026 je-

lungen. Diese fallen meist geringer
aus als klassische Neukundenboni,
können sich aber dennoch lohnen.

So hat etwa Abendblatt-Leser
Jonas H. seinen bestehenden Ver-
trag bei Vattenfall gerade ange-
passt. Bei einem geschätzten Jah-
resverbrauch von rund 24.500 Ki-
lowattstunden zahlt er künftig im
Tarif „Easy12 Treue Gas“ außer-
halb der Grundversorgung 15,90
Euro Grundpreis pro Monat sowie
8,58 Cent pro Kilowattstunde. Zu-
sätzlich erhält er einen Treuebo-
nus von 234 Euro. Die Vertrags-
laufzeit beträgt zwölf Monate –
danach wird er sofort den Markt
sondieren und Alternativen prü-
fen.

Wechseln wollte Jonas H. den
Anbieter auch deshalb nicht, weil
er bislang mit dem Kundenservice
und der Erreichbarkeit zufrieden
ist. Das war früher, bei einem an-
deren Versorger, nicht immer so.
Deshalb sollte man bei der Tarif-
wahl auch die Beurteilungen ande-
rer Kunden nicht außer Acht las-
sen.

Hamburg. Leerer werdende Gas-
speicher, steigende Preise im Groß-
handel, dazu frostige Wetterpro-
gnosen: Eigentlich ist jetzt die Jah-
reszeit, in der Heizen meistens teu-
rer wird. Doch der Gasmarkt über-
rascht erneut.

Trotz wachsender Risiken sind
die Preise für Verbraucher aktuell
so niedrig wie seit vielen Monaten
nicht mehr. Wer seinen Tarif prüft
oder neu abschließt, kann in Ham-
burg weiterhin mehrere Hundert
Euro sparen – teilweise sogar bis
zu 1000 Euro im Jahr.

Normalerweise ziehen die Gas-
preise schon im Spätherbst mit
steigendem Verbrauch an. Denn
mit Beginn der Heizsaison steigt
die Nachfrage, viele Haushalte
kümmern sich erstmals wieder um
ihre Verträge – und Anbieter re-
agieren oft mit höheren Preisen.
Anfang 2026 zeigt sich jedoch ein
anderes Bild. Neukundentarife lie-
gen derzeit deutlich unter dem
Vorjahresniveau, auch in Ham-
burg.

Wechsel des Gasanbieters bietet
großes Einsparpotenzial
Wie groß die Spanne ist, zeigt eine
aktuelle Abfrage beim Vergleich-
sportal Verivox für Hamburg bei
einem exemplarisch gewählten
Jahresverbrauch von 25.000 Kilo-
wattstunden (kWh), der in einem
älteren, durchschnittlich gedämm-
ten Einfamilienhaus realistisch ist.
Als Vergleichstarif ist die E.on-
Grundversorgung Erdgas hinter-
legt. Dort zahlen Haushalte derzeit
einen Arbeitspreis von 9,97 Cent
pro kWh sowie einen Grundpreis
von 23,32 Euro im Monat. Das ent-

Mehr als 97.000 Hamburger waren im Januar ohne Job
Neue Höchstwerte bei der Arbeitslosigkeit, einige Gruppen sind besonders betroffen. Steuert die Stadt auf 100.000 Arbeitslose zu?

Marvin Mertens stieg mit 2,1 Prozent dagegen un-
terdurchschnittlich aus.

Während die Arbeitslosigkeit
ansteigt, gibt es auch Anstiege bei
der Beschäftigung. Diese Daten
werden immer mit drei Monaten
Verzögerung erhoben, stammen
also aus dem November 2025. Die
Zahl der sozialversicherungs-Zahl der sozialversicherungs-

die Zahl der Arbeitslosen erneut
um 4132 Personen (4,4 Prozent).
Im Vergleich fällt dieser Anstieg je-
doch moderat aus. Im Januar 2025
meldete die Hamburger Arbeits-
agentur ein Plus von 6,4 Prozent
im Vergleich zum Vorjahresmonat.
Traditionell sind die Bewegungen
auf dem Arbeitsmarkt im Januar
besonders ausgeprägt. „Befristete
Arbeitsverträge oder projektbezo-
gene Jobs enden häufiger zum
Jahresende und lassen die Arbeits-
losigkeit im ersten Monat eines je-
den Jahres in die Höhe schnellen“,
sagt Sönke Fock.

Allerdings konnte sich der Ham-
burger Arbeitsmarkt im Vorjahr
nie ganz vom Anstieg im Januar
2025 erholen. Der Jahresdurch-
schnitt der Arbeitslosigkeit lag bei

93.783. Das sind allerdings die rei-
nen Arbeitslosenzahlen. Rechnet
man die Personen, die als arbeits-
suchend kategorisiert werden,
noch mit hinein, waren im Januar
2026 sogar 152.610 Menschen in
Hamburg ohne Job.

Einige Gruppen sind be-
sonders vom Anstiegsonders vom Anstieg
betroffen. Bei den un-betroffen. Bei den un-
ter 25-Jährigen stiegter 25-Jährigen stieg
die Arbeitslosigkeitdie Arbeitslosigkeit
im Laufe des ver-im Laufe des ver-
gangenen Jahres umgangenen Jahres um
17,3 Prozent, bei den17,3 Prozent, bei den
Akademikern umAkademikern um
9,9 Prozent.9,9 Prozent.
Bei denBei den
Auslän-
dern fieldern fiel
der An-der An-

pflichtig Beschäftigten habe mit
1.097.400 einen weiteren Höchst-
wert erreicht, sagt Fock. Hier
schneide Hamburg im Vergleich
zur Entwicklung auf Bundesebene
deutlich besser ab. Die Arbeitslo-
senquote liegt allerdings deutlich
höher als im Bundesdurchschnitt.

Steigende Beschäftigung, stei-
gende Arbeitslosenzahlen – wie
passt das zusammen? „Das liegt
unter anderem daran, dass Ham-
burgs Arbeitsmarkt für Arbeitssu-
chende aus der Metropolregion,
aber auch für Bewerbende aus
dem In- und Ausland attraktiv ist“,
sagt Fock. Das bedeute zusätzliche
Konkurrenz für Hamburger auf
Jobsuche. „Hinzu kommt, dass der
Anteil ungelernter Arbeitsloser in
Hamburg vergleichsweise hoch

ist, die Unternehmen dagegen
Fachkräfte suchen.“

Der Blick auf die Bezirke zeigt,
dass der Anstieg der Arbeitslosig-
keit in einigen Teilen der Stadt be-
sonders ausgeprägt ist. In Mitte
lag die Quote im Januar 2026 bei
elf Prozent, Harburg meldete 10,5
Prozent (jeweils plus 0,5 Prozent-
punkte im Vergleich zum Januar
2025). Eimsbüttel verzeichnete 6,6
Prozent (plus 0,4 Prozentpunkte),
Bergedorf 9,1 Prozent (plus 0,3
Prozentpunkte). In Wandsbek lag
die Quote im Januar bei 8,0 Pro-
zent (plus 0,2 Prozentpunkte), in
Nord bei 7,9 Prozent (plus 0,1 Pro-
zentpunkte). Nur der Bezirk Alto-
na meldete mit 8,2 Prozent einen
leichten Rückgang um 0,1 Prozent-
punkte.

Hamburg. Neues Jahr, neue Höchst-
werte bei der Arbeitslosigkeit. Der
Januar brachte in Hamburg keine
Entspannung auf dem Arbeits-
markt – im Gegenteil. „Zu Beginn
des Jahres stieg die Anzahl der ge-
meldeten Arbeitslosen in Ham-
burg erwartungsgemäß an und er-
reichte mit 97.264 arbeitslosen
Hamburgerinnen und Hambur-
gern den höchsten Januarwert seit
2006“, sagt Sönke Fock, Chef der
Hamburger Arbeitsagentur. Die
Arbeitslosenquote stieg um 0,4
Prozentpunkte im Vergleich zum
Dezember 2025 beziehungsweise
um 0,2 Prozentpunkte zum Vorjah-
resmonat auf nun 8,6 Prozent. Im
Vergleich zum Januar 2025 stieg

Einen HöchstwertEinen Höchstwert
bei der Arbeitslo-bei der Arbeitslo-
sigkeit vermeldetsigkeit vermeldet
Sönke Fock, ChefSönke Fock, Chef
der Hamburger Ar-der Hamburger Ar-
beitsagentur, fürbeitsagentur, für
den Januar 2026.den Januar 2026.

 Marcus Brandt/dpa

Generation Z zeigt
doch hohe

Arbeitsbereitschaft

Viele Jugendliche
unterschätzen Gehälter in

der Industrie. Umfrage
gibt Einblicke in

Berufswünsche und
Erwartungen.

Hamburg. Von wegen nur Work-
Life-Balance und Selbstverwirkli-
chung: Zumindest gegenüber den
Arbeitgebern der norddeutschen
Metall- und Elektroindustrie zeigt
die Generation Z in einer Befra-
gung eine hohe Arbeitsbereit-
schaft und großen Optimismus. So
strebten zwei Drittel der etwa zwi-
schen 1995 und 2010 geborenen Ju-
gendlichen eine Vollzeitbeschäfti-
gung an, heißt es in der der Deut-
schen Presse-Agentur vorliegen-
den Untersuchung. Ein Viertel
wünscht sich jedoch die Möglich-
keit, je nach Lebensphase zwi-
schen Voll- und Teilzeit wechseln
zu können. Für die Untersuchung
haben der Arbeitgeberverband
Nordmetall, die Nordakademie
und das Institut für angewandte
Arbeitswissenschaft (ifaa) nach ei-
genen Angaben in den Jahren 2022
bis 2024 in Schleswig-Holstein,
Hamburg und Mecklenburg-Vor-
pommern mehr als 2.700 Abituri-
entinnen und Abiturienten sowie
200 Geschäftsführungen und Per-
sonalleitungen befragt. Die Ergeb-
nisse seien nun in einer Broschüre
zusammengefasst worden.

Der Generation Z zugeordnete
Jugendliche gelten als „Digital Na-
tives“, die mit Smartphones ver-
traut sind. Im Allgemeinen wird
ihnen nachgesagt, dass sie Wert
auf Nachhaltigkeit, Work-Life-Ba-
lance und Selbstverwirklichung le-
gen - mit Folgen für Beruf und
Konsum. Der Befragung zufolge
sind für die jungen Leute Über-
stunden kaum ein Problem. So sei-
en rund 80 Prozent grundsätzlich
bereit, situativ mehr zu arbeiten.
Jeder fünfte Jugendliche sei sogar
„immer gern“ bereit für Überstun-
den. Drei Prozent der Jugendli-
chen wollten „möglichst gar nicht“
Überstunden machen. Knapp die
Hälfte der Befragten könne sich
vorstellen, später eine Führungs-
rolle zu übernehmen. dpa
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Gas günstig – wie Hamburger jetzt sparen können
Trotz eisiger

Temperaturen sind die
Preise für Erdgas

gerade ungewöhnlich
niedrig. Warum sich

jetzt ein
Anbieterwechsel
besonders lohnt.

Wer in diesen kalten Tagen seinen Gasverbrauch prüft, stellt schnell fest, dass dieser wetterbedingt hoch ist. Sparen lässt sich mit
einem günstigeren Tarif.   R7172 / picture alliance / Wolfgang Maria Weber

Georg J. Schulz

doch auch staatliche Faktoren eine
Rolle. Der nationale CO₂-Preis
steigt weiter, vielerorts erhöhen
Netzbetreiber die Netzentgelte.
Beides wirkt preistreibend. Entlas-
tend wirkt im Gegenzug der Weg-
fall der Gasspeicherumlage, die
seit der Energiekrise erhoben wur-
de. In der Summe rechnen Markt-
beobachter eher mit stabilen Prei-
sen als mit einem deutlichen An-
stieg.

Verbraucherschützer raten den-
noch zur Vorsicht: Wer jetzt wech-
selt oder neu abschließt, sollte auf
eine Preisgarantie von mindestens
zwölf Monaten achten, aber allzu
lange Vertragslaufzeiten vermei-
den. Wichtig zu wissen: Viele der
günstigen Tarife bieten nur eine
eingeschränkte Preisgarantie, bei
der staatliche Abgaben ausgenom-
men sind.

Um Heizkosten zu senken, muss
es übrigens nicht zwangsläufig ein
Anbieterwechsel sein. Auch für
Bestandskunden gibt es immer
wieder Angebote, etwa in Form
von Treueboni oder Tarifumstel-

spricht 231,08 Euro pro Monat
oder rund 2770 Euro im Jahr.

Deutlich günstiger sind zahlrei-
che alternative Tarife. Der aktuell
preiswerteste Anbieter in der Veri-
vox-Liste ist Immergrün Energie
mit dem Tarif „Spar Gas FairPlus“.
Der Arbeitspreis liegt bei 8,95 Cent
pro kWh, der Grundpreis bei 7,84
Euro im Monat. Inklusive Neukun-
den- und Sofortbonus (gesamt 449
Euro) ergeben sich 156,79 Euro pro
Monat. Gegenüber der Grundver-
sorgung entspricht das einer rech-
nerischen Ersparnis von 891 Euro
im ersten Jahr. Bei einem schlecht
gedämmten Haus mit einem Gas-
verbrauch von 30.000 kWh wären
sogar 1036 Euro Ersparnis drin.

Auch andere Anbieter liegen nur
wenig darüber. So verlangt der An-
bieter Mitgas im Tarif „Mein Erd-
gas relax“ 8,60 Cent pro kWh bei
14,38 Euro Grundpreis und kommt
– inklusive Boni von 409,50 Euro –
auf 159,42 Euro pro Monat. Versor-
ger Eprimo bietet mit „Erdgas Pri-
maKlima“ einen Arbeitspreis von
8,42 Cent und Boni an, Vattenfall

im Tarif „Easy12 Gas“ 8,56 Cent
pro Kilowattstunde anzüglich Bo-
ni. In vielen Fällen bewegen sich
die monatlichen Kosten unter dem
Strich inklusive Bonus zwischen
160 und 170 Euro – und damit aufs
Jahr gerechnet 700 bis 900 Euro
unter der Grundversorgung.

Dabei sind die Rahmenbedin-
gungen derzeit keineswegs ent-
spannt. Die Preise im Gasgroßhan-
del sind seit Jahresbeginn wieder
gestiegen. Gründe sind unter an-
derem vergleichsweise niedrige
Speicherstände in Deutschland so-
wie witterungsbedingt höhere
Nachfrage. Allerdings kommen
solche Bewegungen bei privaten
Haushalten nur verzögert an. Vie-
le Verträge laufen über mehrere
Monate, häufig mit Preisgarantien.

Zudem ist der aktuelle Preisan-
stieg nicht mit der Energiekrise
der Jahre 2022 und 2023 vergleich-
bar. Damals schossen die Börsen-
preise zeitweise auf ein Vielfaches
des heutigen Niveaus. Der Markt
gilt weiterhin als stabil versorgt.

Für Verbraucher spielen 2026 je-

lungen. Diese fallen meist geringer
aus als klassische Neukundenboni,
können sich aber dennoch lohnen.

So hat etwa Abendblatt-Leser
Jonas H. seinen bestehenden Ver-
trag bei Vattenfall gerade ange-
passt. Bei einem geschätzten Jah-
resverbrauch von rund 24.500 Ki-
lowattstunden zahlt er künftig im
Tarif „Easy12 Treue Gas“ außer-
halb der Grundversorgung 15,90
Euro Grundpreis pro Monat sowie
8,58 Cent pro Kilowattstunde. Zu-
sätzlich erhält er einen Treuebo-
nus von 234 Euro. Die Vertrags-
laufzeit beträgt zwölf Monate –
danach wird er sofort den Markt
sondieren und Alternativen prü-
fen.

Wechseln wollte Jonas H. den
Anbieter auch deshalb nicht, weil
er bislang mit dem Kundenservice
und der Erreichbarkeit zufrieden
ist. Das war früher, bei einem an-
deren Versorger, nicht immer so.
Deshalb sollte man bei der Tarif-
wahl auch die Beurteilungen ande-
rer Kunden nicht außer Acht las-
sen.

Hamburg. Leerer werdende Gas-
speicher, steigende Preise im Groß-
handel, dazu frostige Wetterpro-
gnosen: Eigentlich ist jetzt die Jah-
reszeit, in der Heizen meistens teu-
rer wird. Doch der Gasmarkt über-
rascht erneut.

Trotz wachsender Risiken sind
die Preise für Verbraucher aktuell
so niedrig wie seit vielen Monaten
nicht mehr. Wer seinen Tarif prüft
oder neu abschließt, kann in Ham-
burg weiterhin mehrere Hundert
Euro sparen – teilweise sogar bis
zu 1000 Euro im Jahr.

Normalerweise ziehen die Gas-
preise schon im Spätherbst mit
steigendem Verbrauch an. Denn
mit Beginn der Heizsaison steigt
die Nachfrage, viele Haushalte
kümmern sich erstmals wieder um
ihre Verträge – und Anbieter re-
agieren oft mit höheren Preisen.
Anfang 2026 zeigt sich jedoch ein
anderes Bild. Neukundentarife lie-
gen derzeit deutlich unter dem
Vorjahresniveau, auch in Ham-
burg.

Wechsel des Gasanbieters bietet
großes Einsparpotenzial
Wie groß die Spanne ist, zeigt eine
aktuelle Abfrage beim Vergleich-
sportal Verivox für Hamburg bei
einem exemplarisch gewählten
Jahresverbrauch von 25.000 Kilo-
wattstunden (kWh), der in einem
älteren, durchschnittlich gedämm-
ten Einfamilienhaus realistisch ist.
Als Vergleichstarif ist die E.on-
Grundversorgung Erdgas hinter-
legt. Dort zahlen Haushalte derzeit
einen Arbeitspreis von 9,97 Cent
pro kWh sowie einen Grundpreis
von 23,32 Euro im Monat. Das ent-

Mehr als 97.000 Hamburger waren im Januar ohne Job
Neue Höchstwerte bei der Arbeitslosigkeit, einige Gruppen sind besonders betroffen. Steuert die Stadt auf 100.000 Arbeitslose zu?

Marvin Mertens stieg mit 2,1 Prozent dagegen un-
terdurchschnittlich aus.

Während die Arbeitslosigkeit
ansteigt, gibt es auch Anstiege bei
der Beschäftigung. Diese Daten
werden immer mit drei Monaten
Verzögerung erhoben, stammen
also aus dem November 2025. Die
Zahl der sozialversicherungs-Zahl der sozialversicherungs-

die Zahl der Arbeitslosen erneut
um 4132 Personen (4,4 Prozent).
Im Vergleich fällt dieser Anstieg je-
doch moderat aus. Im Januar 2025
meldete die Hamburger Arbeits-
agentur ein Plus von 6,4 Prozent
im Vergleich zum Vorjahresmonat.
Traditionell sind die Bewegungen
auf dem Arbeitsmarkt im Januar
besonders ausgeprägt. „Befristete
Arbeitsverträge oder projektbezo-
gene Jobs enden häufiger zum
Jahresende und lassen die Arbeits-
losigkeit im ersten Monat eines je-
den Jahres in die Höhe schnellen“,
sagt Sönke Fock.

Allerdings konnte sich der Ham-
burger Arbeitsmarkt im Vorjahr
nie ganz vom Anstieg im Januar
2025 erholen. Der Jahresdurch-
schnitt der Arbeitslosigkeit lag bei

93.783. Das sind allerdings die rei-
nen Arbeitslosenzahlen. Rechnet
man die Personen, die als arbeits-
suchend kategorisiert werden,
noch mit hinein, waren im Januar
2026 sogar 152.610 Menschen in
Hamburg ohne Job.

Einige Gruppen sind be-
sonders vom Anstiegsonders vom Anstieg
betroffen. Bei den un-betroffen. Bei den un-
ter 25-Jährigen stiegter 25-Jährigen stieg
die Arbeitslosigkeitdie Arbeitslosigkeit
im Laufe des ver-im Laufe des ver-
gangenen Jahres umgangenen Jahres um
17,3 Prozent, bei den17,3 Prozent, bei den
Akademikern umAkademikern um
9,9 Prozent.9,9 Prozent.
Bei denBei den
Auslän-
dern fieldern fiel
der An-der An-

pflichtig Beschäftigten habe mit
1.097.400 einen weiteren Höchst-
wert erreicht, sagt Fock. Hier
schneide Hamburg im Vergleich
zur Entwicklung auf Bundesebene
deutlich besser ab. Die Arbeitslo-
senquote liegt allerdings deutlich
höher als im Bundesdurchschnitt.

Steigende Beschäftigung, stei-
gende Arbeitslosenzahlen – wie
passt das zusammen? „Das liegt
unter anderem daran, dass Ham-
burgs Arbeitsmarkt für Arbeitssu-
chende aus der Metropolregion,
aber auch für Bewerbende aus
dem In- und Ausland attraktiv ist“,
sagt Fock. Das bedeute zusätzliche
Konkurrenz für Hamburger auf
Jobsuche. „Hinzu kommt, dass der
Anteil ungelernter Arbeitsloser in
Hamburg vergleichsweise hoch

ist, die Unternehmen dagegen
Fachkräfte suchen.“

Der Blick auf die Bezirke zeigt,
dass der Anstieg der Arbeitslosig-
keit in einigen Teilen der Stadt be-
sonders ausgeprägt ist. In Mitte
lag die Quote im Januar 2026 bei
elf Prozent, Harburg meldete 10,5
Prozent (jeweils plus 0,5 Prozent-
punkte im Vergleich zum Januar
2025). Eimsbüttel verzeichnete 6,6
Prozent (plus 0,4 Prozentpunkte),
Bergedorf 9,1 Prozent (plus 0,3
Prozentpunkte). In Wandsbek lag
die Quote im Januar bei 8,0 Pro-
zent (plus 0,2 Prozentpunkte), in
Nord bei 7,9 Prozent (plus 0,1 Pro-
zentpunkte). Nur der Bezirk Alto-
na meldete mit 8,2 Prozent einen
leichten Rückgang um 0,1 Prozent-
punkte.

Hamburg. Neues Jahr, neue Höchst-
werte bei der Arbeitslosigkeit. Der
Januar brachte in Hamburg keine
Entspannung auf dem Arbeits-
markt – im Gegenteil. „Zu Beginn
des Jahres stieg die Anzahl der ge-
meldeten Arbeitslosen in Ham-
burg erwartungsgemäß an und er-
reichte mit 97.264 arbeitslosen
Hamburgerinnen und Hambur-
gern den höchsten Januarwert seit
2006“, sagt Sönke Fock, Chef der
Hamburger Arbeitsagentur. Die
Arbeitslosenquote stieg um 0,4
Prozentpunkte im Vergleich zum
Dezember 2025 beziehungsweise
um 0,2 Prozentpunkte zum Vorjah-
resmonat auf nun 8,6 Prozent. Im
Vergleich zum Januar 2025 stieg

Einen HöchstwertEinen Höchstwert
bei der Arbeitslo-bei der Arbeitslo-
sigkeit vermeldetsigkeit vermeldet
Sönke Fock, ChefSönke Fock, Chef
der Hamburger Ar-der Hamburger Ar-
beitsagentur, fürbeitsagentur, für
den Januar 2026.den Januar 2026.

 Marcus Brandt/dpa

Generation Z zeigt
doch hohe

Arbeitsbereitschaft

Viele Jugendliche
unterschätzen Gehälter in

der Industrie. Umfrage
gibt Einblicke in

Berufswünsche und
Erwartungen.

Hamburg. Von wegen nur Work-
Life-Balance und Selbstverwirkli-
chung: Zumindest gegenüber den
Arbeitgebern der norddeutschen
Metall- und Elektroindustrie zeigt
die Generation Z in einer Befra-
gung eine hohe Arbeitsbereit-
schaft und großen Optimismus. So
strebten zwei Drittel der etwa zwi-
schen 1995 und 2010 geborenen Ju-
gendlichen eine Vollzeitbeschäfti-
gung an, heißt es in der der Deut-
schen Presse-Agentur vorliegen-
den Untersuchung. Ein Viertel
wünscht sich jedoch die Möglich-
keit, je nach Lebensphase zwi-
schen Voll- und Teilzeit wechseln
zu können. Für die Untersuchung
haben der Arbeitgeberverband
Nordmetall, die Nordakademie
und das Institut für angewandte
Arbeitswissenschaft (ifaa) nach ei-
genen Angaben in den Jahren 2022
bis 2024 in Schleswig-Holstein,
Hamburg und Mecklenburg-Vor-
pommern mehr als 2.700 Abituri-
entinnen und Abiturienten sowie
200 Geschäftsführungen und Per-
sonalleitungen befragt. Die Ergeb-
nisse seien nun in einer Broschüre
zusammengefasst worden.

Der Generation Z zugeordnete
Jugendliche gelten als „Digital Na-
tives“, die mit Smartphones ver-
traut sind. Im Allgemeinen wird
ihnen nachgesagt, dass sie Wert
auf Nachhaltigkeit, Work-Life-Ba-
lance und Selbstverwirklichung le-
gen - mit Folgen für Beruf und
Konsum. Der Befragung zufolge
sind für die jungen Leute Über-
stunden kaum ein Problem. So sei-
en rund 80 Prozent grundsätzlich
bereit, situativ mehr zu arbeiten.
Jeder fünfte Jugendliche sei sogar
„immer gern“ bereit für Überstun-
den. Drei Prozent der Jugendli-
chen wollten „möglichst gar nicht“
Überstunden machen. Knapp die
Hälfte der Befragten könne sich
vorstellen, später eine Führungs-
rolle zu übernehmen. dpa
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Ausbildung

Metallbetriebe beklagen Bewerbermangel
Hamburg. Die überwältigende Mehr-
heit der norddeutschen Metall- und
Elektrobetriebe erhält einer Umfrage
zufolge zu wenige Bewerbungen auf
Ausbildungsplätze. Das geht aus der
"Ausbildungsumfrage 2025/2026" der
Arbeitgeberverbände Nordmetall und

AGV Nord hervor. Demnach klagten
82 Prozent der Betriebe, sie könnten
Ausbildungsplätze etwa nicht besetzen,
weil es zu wenige Bewerbungen gebe.
Im Vergleich zur zurückliegenden Um-
frage 2023 hat sich das Problem ver-
schärft: Damals meldeten noch 76 Pro-

zent der Betriebe einen Mangel an Be-
werbungen. Gründe der Entwicklung
gehen aus einer Mitteilung zur Umfra-
ge nicht hervor. Den Angaben nach be-
teiligten sich rund 180 Unternehmen.
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Metallfirmen beklagen AzubimangelUmfrage: Auch zu wenige Bewerber im ElektrobereichDie überwältigende Mehrheit der nord-deutschen Metall- und Elektrobetriebeerhält einer Umfrage zufolge zu weni-ge Bewerbungen auf Ausbildungsplät-ze. Das geht aus der „Ausbildungsum-frage 2025/2026“ der Arbeitgeberver-bände Nordmetall und AGV Nord her-vor, die der Deutschen Presse-Agenturvorliegt.

Demnach klagten 82 Prozent der Betrie-be, sie könnten Ausbildungsplätze etwanicht besetzen, weil es zu wenige Be-werbungen gebe. Im Vergleich zur Um-

frage 2023 hat sich das Problem ver-schärft: Damals meldeten noch 76 Pro-zent der Betriebe einen Mangel an Be-werbungen.

Nordmetall und AGV Nord veröffent-lichen die Umfrage alle zwei Jahre.Den Angaben nach beteiligten sichrund 180 Unternehmen aus Hamburg,Schleswig-Holstein, Bremen, dem nord-westlichen Niedersachsen und Meck-lenburg-Vorpommern.

Aus Sicht der Betriebe erfreulich ist,dass die Eignung der Kandidaten zu-genommen hat: Nur ungefähr jederzweite Betrieb (54 Prozent) klagte überungeeignete Bewerbungen. 2023 lagder Wert mit 82 Prozent noch deutlichhöher. Thomas Küll, Mitglied der Ge-schäftsleitung der Verbände, sprach an-lässlich der Entwicklung von einem er-freulichen Signal.
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Abbildung:  Seltener geworden: Ein Auszubildender schraubt an einer Schalterleiste.

Fotograf/-in: Foto: Daniel Bockwoldt/dpa
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Metallfirmen beklagen Azubimangel
Umfrage: Auch zu wenige Bewerber im Elektrobereich

Die überwältigende Mehrheit der nord-
deutschen Metall- und Elektrobetriebe
erhält einer Umfrage zufolge zu weni-
ge Bewerbungen auf Ausbildungsplät-
ze. Das geht aus der „Ausbildungsum-
frage 2025/2026“ der Arbeitgeberver-
bände Nordmetall und AGV Nord her-
vor, die der Deutschen Presse-Agentur
vorliegt.

Demnach klagten 82 Prozent der Betrie-
be, sie könnten Ausbildungsplätze etwa
nicht besetzen, weil es zu wenige Be-
werbungen gebe. Im Vergleich zur Um-

frage 2023 hat sich das Problem ver-
schärft: Damals meldeten noch 76 Pro-
zent der Betriebe einen Mangel an Be-
werbungen.

Nordmetall und AGV Nord veröffent-
lichen die Umfrage alle zwei Jahre.
Den Angaben nach beteiligten sich
rund 180 Unternehmen aus Hamburg,
Schleswig-Holstein, Bremen, dem nord-
westlichen Niedersachsen und Meck-
lenburg-Vorpommern.

Aus Sicht der Betriebe erfreulich ist,
dass die Eignung der Kandidaten zu-
genommen hat: Nur ungefähr jeder
zweite Betrieb (54 Prozent) klagte über
ungeeignete Bewerbungen. 2023 lag
der Wert mit 82 Prozent noch deutlich
höher. Thomas Küll, Mitglied der Ge-
schäftsleitung der Verbände, sprach an-
lässlich der Entwicklung von einem er-
freulichen Signal.
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Abbildung:  Seltener geworden: Ein Auszubildender schraubt an einer Schalterleiste.
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Die flinke Truppe 
von Finkenwerder
Die Werkfeuerwehr von AIRBUS in Hamburg ist eine der größten ihrer 
Art in Norddeutschland. Ihr mithilfe von NORDMETALL geschaffener 
Tarifvertrag setzt neue Maßstäbe.

Rund 760 staatlich anerkannte Werkfeuerwehren gibt 
es in Deutschland, mehr als in jedem anderen Land 
der Welt. Einige der größten sind im Norden zu 

finden, unter anderem in Bremen beim Stahlkocher Arcelor-
Mittal, in Wolfsburg beim Autobauer VW und im Brunsbüt-
teler ChemCoast Park, wo zahlreiche Unternehmen aus den 
Bereichen Energie, Logistik und Chemie angesiedelt sind.

Aber auch im Stadtstaat Hamburg gibt es einige Werkfeu-
erwehren. Die personal- und leistungsstärkste gehört zum 
Flugzeugbauer AIRBUS, der in seinem Werk im Stadtteil 
Finkenwerder mittlerweile rund 18.000 Fachkräfte be-
schäftigt. Geleitet wird die 85-köpfige Truppe von Timm 
Meyer, der 2004 bei AIRBUS anheuerte. Der 44-Jährige ist 
ein Feuerwehrmann aus Leidenschaft und engagiert sich 
neben der Arbeit bei AIRBUS seit 20 Jahren für die Feuer-
wehr in seiner Heimatgemeinde Gnarrenburg.

Einzigartiges Transportmittel: Die Beluga XL 
(offiziell A330-743L) ist ein echtes Schwer- 
gewicht. Die über 60 Meter lange Maschine 
kann bis zu 73 Tonnen Kerosin tanken.

Wie groß sein Revier ist, erkennt man unter anderem da- 
ran, dass die AIRBUS-Feuerwehr einen eigenen Eintrag bei 
Google Maps hat. Auch der Blick von oben auf das Gelände 
zeigt, dass es hier einige Herausforderungen gibt. Das Werk 
hat rund 4,5 Millionen Quadratmeter und damit fast die 
doppelte Fläche von Monaco.

Hochkomplexe Infrastruktur

Timm Meyer: „Wir haben hier 130 Hallen und Gebäude, 
ein Straßennetz mit 25 Kilometer Länge, eine Roll-on- 
roll-off-Anlage mit etwa 300 Schiffsbewegungen pro Jahr 
und einen eigenen Anleger für die Fähren, mit denen viele 
Beschäftigte täglich zur Arbeit kommen.“

Was Außenstehende oft vergessen: Der Standort ist nicht nur 
ein Montagewerk für große Passagiermaschinen und ein lo-
gistisches Zentrum mit einer hohen Dynamik, sondern auch 

Rechts: Timm Meyer,  
Leiter der Werkfeuerwehr 
 von AIRBUS in Hamburg.

Die 85-köpfige Truppe, 
inklusive Feuerwehrfrau und 
Auszubildende, muss regel-
mäßig ausrücken. Oft sind 
es glücklicherweise nur Fehl-
alarme oder kleinere Vorfälle 
ohne Brandentwicklung.
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ein kleiner Flughafen. Auf der mehr als drei Kilometer lan-
gen Start- und Landebahn, die man vom Fenster der Feuer-
wache aus sehen kann, finden jährlich einige Tausend Flug-
bewegungen statt – Werk- und Testflüge, Bauteiltranspor-
te mit der riesigen Beluga XL sowie Charterflüge zwischen 
Hamburg und Toulouse für die Beschäftigten. Außerdem 
besuchen allmonatlich mehr als 11.000 Lieferanten und 
Gäste das Gelände.

Infrastrukturen von einer so hohen Komplexität sind  
selbst für eine erfahrene Feuerwehr keine triviale Aufga-
be. Vor allem dann, wenn es auf dem Areal noch zahlreiche  
Gefahrstoffe gibt, etwa chemische Substanzen für die  
Produktion und ein gut gefülltes Tanklager mit einigen 
Hundert Tonnen Kerosin.

Umfassender Tarifvertrag neu verhandelt

Feuerwehrchef Meyer: „Unser Werk ist wie eine Kleinstadt, 
aber wegen der systembedingten Sicherheitsrisiken mit 
deutlich höheren Anforderungen. Solche Herausforderun-
gen lassen sich nur bewältigen, wenn sie eine gute Ausstat-
tung und exzellente personelle Verhältnisse haben.“ Daher 
wurde im Jahr 2023 gemeinsam mit dem Betriebsrat, der 
Gewerkschaft und fachlicher Unterstützung von NORD-
METALL ein neuer Tarifvertrag entwickelt, der die Arbeit 
bei der AIRBUS-Feuerwehr noch attraktiver macht.

Personalleiterin Angela Bronner: „Der bis dato geltende  
Tarifvertrag für die Werkfeuerwehr stammte aus dem Jahr 
2010 und war aus Sicht der 
Arbeitnehmer und der IG 
Metall bei einigen Themen 
nicht mehr zeitgemäß. Daher 

wurden wir als Arbeitgeber aufgefordert, den Tarifvertrag 
neu zu verhandeln.“ Anfangs ging es nur um Entgeltfragen, 
so Timm Meyer, „aber dann wurde bald deutlich, dass es 
auch beim Schichtsystem noch Spielraum für Optimierun-
gen gab“. Daher wurde unter Einbeziehung aller Mitglieder 
der Werkfeuerwehr ein umfangreicher Neuvertrag erarbei-
tet, der alle wichtigen Punkte regelt.

Unterstützt wurde AIRBUS dabei durch die Tarifabteilung 
von NORDMETALL. Verbandsjuristin Janine Rudolph: 
„Wir hatten auf diesem Gebiet schon eine gewisse Erfah-
rung, weil wir auch am Zustandekommen des ersten Tarif-
vertrags beteiligt waren.“ Die größte Herausforderung be-
stand darin, das Schichtsystem grundlegend umzustellen, 
und zwar von einer Zwölf- auf eine 24-Stunden-Schicht. 
Angela Bronner: „Die kritischen Punkte waren dabei im We-
sentlichen die Wochenarbeitszeit inklusive Bezahlung und 
die Zuführung von Arbeitszeitstunden in das Lebensarbeits-
zeitkonto. Hier gab es Diskussionsbedarf.“

Am Ende jedoch war man sich einig, und Mitte Oktober 
2023 lag der neue Vertrag auf dem Tisch. Janine Rudolph 
erinnert sich noch gut an diesen Tag, denn als die Verhand-
lungspartner das Dokument gerade unterzeichnen wollten,  

Die Werkfeuerwehr von AIRBUS 
unweit der Start- und Landebahn 
verfügt über einen großen Fuhr-
park mit rund 20 Fahrzeugen.

Komfortabel: In der modern  
ausgestatteten Feuerwache 
können sich die Beschäftigten 
von ihren Einsätzen erholen.

AIRBUS-Personal-
leiterin Angela 

Bronner (r.) sieht 
in dem entwickel-
ten Schichtmodell 

einen Mehrwert für 
den Betrieb und die 

Beschäftigten.

NORDMETALL- 
Verbandsjuristin  
Janine Rudolph 
(l.) hat den neuen 
Tarifvertrag für die 
Werkfeuerwehr  
von AIRBUS mit- 
verhandelt.

Gemeinsam für ein neues Schichtkonzept

REPORTAGE
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Lutz Bauermeister, 
 der langjährige Haupt-

geschäftsführer von 
Nord-West-Metall ist 
am 22. Januar 2026  

im Alter von 81 Jahren 
verstorben.

Ende Januar erreichte NORDMETALL eine sehr trauri-
ge Nachricht: Unser langjähriger Hauptgeschäftsführer 

Lutz Bauermeister verstarb im Alter von 81 Jahren in Wil-
helmshaven. Mit ihm verlieren wir einen geschätzten Kolle-
gen und Freund, der über Jahrzehnte hinweg die Aktivitäten 
der Arbeitgeberverbände und das wirtschaftliche Leben im 
Norden mit großem Engagement, menschlicher Wärme und 
klarem Verstand geprägt hat.

Geboren 1944 im westpreußischen Obornik, wuchs Lutz 
Bauermeister in Wolfsburg auf. Nach seinem Studium der 
Rechtswissenschaften führte ihn sein Weg 1981 in die Welt 
der Verbände – zunächst zur Berliner Landesvereinigung 
und dem Arbeitgeberverband der Berliner Metallindustrie. 
1986 wurde er Hauptgeschäftsführer beim Arbeitgeber-
verband Nord-West-Metall sowie beim Allgemeinen Wirt-
schaftsverband in Wilhelmshaven (AWV). 1990 und 1991 
leitete Lutz Bauermeister zusätzlich das Büro von Gesamt-
metall in Ostberlin und hatte wesentlichen Anteil am Auf-
bau der Verbandsarbeit in den neuen Bundesländern. Spä-
ter war er maßgeblich an der Fusion von Nord-West-Metall 
mit NORDMETALL zu dem Arbeitgeberverband der Me-
tall- und Elektroindustrie im Norden beteiligt. Als Haupt-
geschäftsführer gestaltete er die Entwicklung des Verbandes 
bis zu seinem Ausscheiden im Jahr 2010 entscheidend mit.
 
Sein Wirken reichte weit darüber hinaus. Mit Leidenschaft 
setzte sich Lutz Bauermeister für die wirtschaftliche und kul-
turelle Entwicklung der Region Wilhelmshaven ein. Auch im 
Ruhestand blieb er als Berater, Ideengeber und ehrenamtlich 
Engagierter aktiv. Wer ihn kannte, schätzte seinen wachen 
Geist, seine klare Analyse und seine fröhlich-zupackende Art. 
Der Leitgedanke „Verband kommt von Verbinden“ war für 
ihn gelebte Praxis – er verstand es, Menschen zusammenzu-
bringen und unterschiedliche Interessen auszugleichen.
 
Wir verlieren mit Lutz Bauermeister eine Persönlichkeit, die 
uns durch ihr Engagement, ihre Menschlichkeit und ihren 
Humor in Erinnerung bleiben wird. Unser Mitgefühl gilt 
seiner Frau Susanne und allen Angehörigen. Wir werden 
ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren.
Folkmar Ukena, NORDMETALL-Präsident

NACHRUF
Lutz Bauermeister

In Warteposition: Die Werk-
feuerwehr muss bei Alarm 
innerhalb weniger Minuten 
am Einsatzort sein.

ertönte plötzlich die Sirene, und alle Feuerwehrleute eilten zu 
ihren Einsatzfahrzeugen. Es war kein Fehlalarm, denn über 
dem Werkgelände kreiste eine private Propellermaschine, die 
aus technischen Gründen nicht auf dem Hamburger Flug-
hafen landen konnte. Die Sache ging gut aus, der Pilot setzte 
sicher auf und der Vertrag konnte unterzeichnet werden.

Durchweg positive Resonanz

Offenbar hatten die Beteiligten gut verhandelt, denn die 
Resonanz war durchweg positiv, wie Timm Meyer bestä-
tigt. „Die neuen Konditionen machen die Arbeit bei uns 
noch attraktiver“, sagt er. „Wir haben nun ein 24-Stun-
den-Schichtmodell mit 88 Schichten pro Jahr, was konkret 
bedeutet, dass im Wochenschnitt nur 1,9 Schichten anfal-
len. Das ist vor allem für die Kollegen ein Vorteil, die außer-
halb von Hamburg wohnen.“

Für alle Mitglieder der Feuerwehr gilt das gleiche Leistungs-
paket wie für die anderen Beschäftigten des Flugzeugbauers. 
Angela Bronner: „Wir bieten hohe Sozialleistungen, zahlrei-
che Entwicklungs- und Weiterbildungsmöglichkeiten, diverse 
Angebote rund um Gesundheit, Work-Life-Balance, Mobili-
tät und vieles mehr.“ Zudem haben Beschäftigte die Möglich-
keit, sich über ein Aktienprogramm am Erfolg von AIRBUS 
zu beteiligen. Das kann sich lohnen – der Kurs ist in den ver-
gangenen Jahren gestiegen. Clemens von Frentz

REPORTAGE

Vorbereitung 
auf den Ernst-
fall: Übungen 
gehören zum 
Alltag der 
AIRBUS-Feuer-
wehrleute.
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MOBILE AUSBILDUNG

Zwischen WLAN und Werkbank: 

Ausbildung  
neu denken
Die Arbeitswelt wird mobiler und digitaler. Viele  
Auszubildende erwarten heute flexible Lernformate,  
digitale Tools und zeitgemäße Arbeitsstrukturen.  
Wie Unternehmen darauf reagieren, ohne an Qualität  
und Attraktivität der Ausbildung zu verlieren.

Mit der COVID-Pandemie ist mobiles Ausbilden 
in den Fokus gerückt. Seit 2024 ist diese Ausbil-
dungsform im Berufsbildungsgesetz verankert. 

Für viele Betriebe geht es daher längst nicht mehr um das 
„Ob“, sondern um das „Wie“.

Dass mobile Lernphasen funktionieren, weiß Fette Com-
pacting in Schwarzenbek. In dem auf Tablettenpressen 
spezialisierten Maschinenbauunternehmen hat sich mo-
biles Arbeiten seit der Pandemie etabliert und wird in-
zwischen durch eine Betriebsvereinbarung geregelt. Auch 
Auszubildende und dual Studierende können daran teil-
nehmen – sofern der jeweilige Ausbildungsberuf dies zu-
lässt. „Alle Nachwuchskräfte sind mit passender Hardware 
ausgestattet, Aufgaben und Lösungswege werden regel-
mäßig digital abgestimmt“, erläutert Bärbel Brüggmann, 
zuständig für Aus- und Weiterbildung, und ergänzt: „Für 
Schulungen ist mobiles Arbeiten teilweise sehr gut geeig-
net – der persönliche Austausch bleibt aber wichtig.“ An-
dere Betriebe, insbesondere kleinere, sind noch nicht so 
weit. Unsicherheiten bestehen zum Beispiel bei rechtli-
chen Fragen, technischer Ausstattung oder didaktischer  

Umsetzung. „Dabei sind die Potenziale klar erkennbar.  
Mobile Ausbildungsphasen ermöglichen flexiblere Zeit-
modelle, stärken digitale Kompetenzen und erhöhen die 
Attraktivität des Ausbildungsbetriebs – gerade im Wettbe-
werb um Nachwuchskräfte“, berichtet Mathias Engel, Re-
ferent Ausbildung und Studium bei NORDMETALL.

Auch aus Sicht von Dr. Nicole Sträfling, Expertin für digi-
tale Berufsbildung beim Institut der deutschen Wirtschaft 
(IW), bietet mobile Ausbildung große Chancen. Verlässliche 
Zahlen zur Verbreitung gebe es bislang nicht, beobachtbar 
sei jedoch, dass vor allem größere Unternehmen entspre-
chende Konzepte einsetzen. „Mobile Ausbildung hilft Un-
ternehmen, junge Menschen für eine berufliche Ausbildung 
zu begeistern, sie ortsunabhängig gut zu begleiten und die 
Attraktivität als Arbeitgeber zu steigern“, ist sie überzeugt.

Rechtlicher Rahmen schafft Sicherheit

Das Berufsbildungsgesetz stellt klar: Ausbildungsinhalte 
werden grundsätzlich im Betrieb vermittelt. Mobile Ausbil-
dung ist eine Ergänzung für klar definierte Ausbildungsab-
schnitte – und nicht der Regelfall. Zentral ist die „doppelte 

STRATEGIE UND ORGANISATION

•	 Vorrang von Präsenz: mobile Phasen nur für 

vereinbarte Ausbildungsteile

•	 Doppelte Freiwilligkeit: Angebot und  

Annahme freiwillig

•	 Mobile Anteile im Ausbildungsplan festlegen

•	 Klare Tagesstrukturen und feste  

Kommunikationsregeln definieren

•	 Pilotphase starten und regelmäßig evaluieren

RECHT UND VERANTWORTUNG

•	 Gleichwertige Ausbildungsqualität sicherstellen

•	 Regelmäßige Lernstandkontrollen durchführen

•	 Anleitung und Kontrolle der Lernziele auch  

mobil gewährleisten

•	 Erreichbarkeit der Ausbilder jederzeit  

sicherstellen

•	 Ausbildungsnachweis auch für mobile  

Phasen führen

•	 Minderjährige: Einverständnis und  

Aufsichtspflicht beachten!

TECHNIK UND INFRASTRUKTUR

•	 Betriebliche Endgeräte und sichere Tools  

bereitstellen

•	 Datenschutz und IT-Sicherheit verbindlich regeln

•	 Lernplattformen für Transparenz und  

Dokumentation nutzen

DIDAKTIK UND UMSETZUNG

•	 Klare Lernziele und messbare Aufgaben  

formulieren

•	 Verbindliche Feedbackformate etablieren

•	 Selbstorganisation der Auszubildenden aktiv 

begleiten

•	 Mobile Phasen gezielt für Theorie, Projekte  

und Prüfungsvorbereitung einsetzen

MEHR IN UNSEREM PODCAST

NORDMETALL-Referent Mathias Engel  

spricht mit Christoph Luderer von  

Siemens über Mobile Ausbildung

https://www.nordmetall.de/fachkraefte-podcast

Mobile Ausbildung: Das Wichtigste auf einen Blick
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MOBILE AUSBILDUNG

Kontakt:

Imke Kuhlmann 

Tel.: 040 6378-4217  

E-Mail: kuhlmann@nordmetall.de

Mathias Engel

Tel.: 040 6378-4217

E-Mail: engel@nordmetall.de

Freiwilligkeit“: Unternehmen können mobile Ausbildung 
anbieten, Auszubildende können dieses Angebot anneh-
men. Ein Anspruch oder eine Verpflichtung besteht jedoch 
nicht. Ebenso wichtig ist, dass die Ausbildungsqualität auch 
mobil gewährleistet bleibt. Anleitung und Kontrolle der 
Lernziele müssen in gleichem Maß möglich sein wie im Be-
trieb. Unternehmen stellen Hard- und Software bereit, defi-
nieren Nutzungsregeln und sorgen dafür, dass Ausbilderin-
nen und Ausbilder erreichbar sind. Lernfortschritte werden 
dokumentiert, Austausch bleibt jederzeit möglich.

Genau darauf setzt Körber Technologies in Hamburg. Das 
Unternehmen plant derzeit die Einführung mobiler Ausbil-
dung für alle 120 Auszubildenden in elf Ausbildungsberu-
fen – einen Tag pro Woche mit klar definierten Lernzielen. 
Grundlage wird eine eigene Betriebsvereinbarung mit dem 
Betriebsrat sein. „Jede mobile Phase bedarf der Zustimmung 

des jeweiligen Ausbildungsbeauftragten. Hält dieser Präsenz 
für fachlich sinnvoller, gilt ein Vetorecht“, sagt Ausbildungs-
leiterin Silke Busch. Wenn das Unternehmen feststellt, dass 
Inhalte mobil nicht optimal vermittelt werden können, ist 
jederzeit eine Rückkehr zur Präsenz möglich.

Klare Regeln und Strukturen entscheidend

Laptop, Softwaretools und Videokonferenz allein garan-
tieren jedoch noch keinen Erfolg. Entscheidend sind klare 
Strukturen im Arbeitsalltag. Bei Körber setzt man deshalb 
auf verbindliche Rituale: Zu Beginn und am Ende jedes  
mobilen Ausbildungstages findet ein kurzes persönliches 
Telefonat statt. „Welche Aufgaben stehen an? Hast du alles 
geschafft?“ Nicht nur zur Kontrolle, sondern auch, um Mo-
tivation und das richtige Mindset zu stärken. Parallel führt 
das Unternehmen eine Lernplattform ein, um Lernziele, 
Aufgaben und Fortschritte transparent zu dokumentieren.

Für Auszubildende bedeutet mobiles Arbeiten vor allem 
mehr Eigenverantwortung. Selbstorganisation, Zeitmanage-
ment und Absprachen werden wichtiger. Fehlende Struktur 
kann schnell zu Unsicherheit führen. Umso wichtiger sind 
feste Tagesabläufe, erreichbare Ansprechpartner und trans-
parente Erwartungen an den mobilen Arbeitstag. Auch 
Bärbel Brüggmann betont, dass Auszubildende erst lernen 
müssten, sich in dieser Situation zu strukturieren und Kom-
munikationswege aktiv anzustoßen. Deshalb sei eine gute 

Vorbereitung entscheidend. „Zudem sollen die Prä-
senzphasen weiterhin den größeren Anteil 
der Arbeitszeit ausmachen.“

Mobile Ausbildung verändert damit auch die 
Rolle des Ausbildungspersonals. Lernprozes-

se müssen stärker strukturiert, Feedback noch 

systematischer eingeplant wer-
den. Die zentrale Herausforde-
rung sieht die IW-Expertin Nicole 
Sträfling vor allem in motivationa-
len Faktoren: „Gerade bei mobilen 
Lernphasen ist es entscheidend, 
die Auszubildenden gut zu beglei-
ten.“ Unternehmen müssten da-
her bei der Planung mobiler Aus-
bildungsinhalte gezielt überlegen, 
wie Motivation, Austausch und 
Teamgefühl erhalten bleiben.

Strategisch planen und umsetzen

Ihr Potenzial entfaltet mobile Ausbildung dann, wenn sie 
strategisch angegangen wird. Deshalb rät Imke Kuhlmann, 
Referentin für Nachwuchsgewinnung bei NORDME-
TALL: „Unternehmen sollten definieren, für welche Aus-
bildungsberufe und Inhalte mobile Phasen sinnvoll sind, 
diese im Ausbildungsplan verankern und klare Regeln zu 
Kommunikation, Lernzielen und Dokumentation festle-
gen.“ Bei minderjährigen Auszubildenden sind das Einver-
ständnis der Erziehungsberechtigten, die Aufsichtspflicht 
und klare Tagesstrukturen sicherzustellen.

Doch nicht überall funktioniert mobile Ausbildung glei-
chermaßen. Zentrales Problem bleibt die Vermittlung prak-
tischer, „handfester“ Inhalte über Distanz. Knut Marquardt, 
Ausbildungsleiter bei Blohm+Voss, hält mobiles Ausbilden 
in seinem Unternehmen deshalb nur für sehr begrenzt mög-
lich. „Wir bilden fast ausschließlich gewerblich-technische 
Berufe aus. Hier ist mobiles Ausbilden schlicht nicht prak-
tikabel“, sagt er. Priorität habe, dass Auszubildende jeder-
zeit Anleitung und Unterstützung erhalten und praktische 
Inhalte unmittelbar vermittelt werden können. Dennoch 
setzt auch die Hamburger Werft auf digitale Unterstützung 
durch ein Lernmanagementsystem im Ausbildungszen- 
trum, das individuelles Lernen und gezielte Förderung er-
möglicht. Bei kaufmännischen Auszubildenden sei mobiles 
Arbeiten praxisnah möglich und werde situativ angewandt.

Mathias Engel von NORDMETALL bringt es auf den 
Punkt: „Mobile Ausbildung ist ein starkes Instrument, 
wenn sie strukturiert eingeführt und professionell begleitet 
wird.“ Gemeinsam mit Imke Kuhlmann macht er sich für 
die Weiterentwicklung der Berufsausbildung stark: durch 
Beratung, Berufsorientierung, Formate wie die Ausbil-
dungskonferenz und praxisnahe Angebote rund um Ausbil-
dung und duales Studium – damit Ausbildung weiterhin at-
traktiv bleibt. Christian Wiards
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Wie lassen sich Schicht- und Personaleinsatzplanung 
so gestalten, dass sie den steigenden Anforderun-

gen an Flexibilität, Transparenz und Effizienz gerecht wer-
den? Mit dem neuen Projekt DiSPo „Digitale Schicht- und 
Personaleinsatzplanung organisieren“ unterstützen die 
Verbände NORDMETALL und AGV NORD ihre Mit-
gliedsunternehmen dabei, genau diese Fragen systematisch 
anzugehen. Gemeinsam mit dem ifaa – Institut für ange-
wandte Arbeitswissenschaft – sowie betrieblichen Akteu-
ren werden individuelle, auf die jeweilige Unternehmens-
realität zugeschnittene Konzepte für eine zukunftsfähige 
digitale Personaleinsatzplanung erarbeitet.

Im Mittelpunkt steht dabei nicht die Einführung eines be-
stimmten Tools, sondern ein strukturierter Entwicklungs-
prozess: Von der betriebsspezifischen Ausgangsanalyse 
über die Auswahl geeigneter Handlungsfelder bis hin zur 
Vorbereitung einer möglichen Softwareeinführung erhal-
ten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer fachliche Unter-
stützung. Themen wie die zielgerichtete Verzahnung von 

Schichtplangestaltung und Perso-
naleinsatzplanung, der Umgang mit 
geplanten und ungeplanten Abwe-
senheiten, Qualifikationsmanage-
ment, Diensttauschmöglichkeiten 
oder digitale Genehmigungs- und 
Workflow-Prozesse können dabei 
eine zentrale Rolle spielen. Auch 

die Frage, wie sich bestehende Tabellenlösungen, wie etwa 
Excel sie bietet, durch professionellere Systeme ablösen las-
sen, wird praxisnah betrachtet.

Ein wesentlicher Mehrwert liegt im Erfahrungsaustausch 
zwischen den beteiligten Unternehmen. Moderierte Tref-
fen ermöglichen Diskussionen zu Lösungsansätzen, Einbli-
cke in Beispiele guter Praxis sowie Einschätzungen zu An-
bietern und Umsetzungsstrategien. Gleichzeitig bleibt der 
Fokus bewusst auf der individuellen betrieblichen Situati-
on – fertige Standardlösungen werden nicht vorgegeben. 
„Ziel ist es vielmehr, die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer zu befähigen, tragfähige eigene Lösungen zu entwi-
ckeln und fundierte Entscheidungen innerhalb des eigenen 
Unternehmens zu ermöglichen“, sagt Alexander Matthes, 
Experte für Arbeitsorganisation bei NORDMETALL. 
„Wichtig ist deshalb eine aktive Mitarbeit aller Protagonis-
ten im Projekt“, betont der Diplom-Ingenieur. „Jede Vorge-
hensweise wird unternehmensspezifisch erarbeitet.“

Das Projekt ist für ein Jahr angesetzt. Los geht es mit einer 
gemeinsamen Online-Veranstaltung am 24. April 2026 von 
10 bis 12.30 Uhr. Die Projektteilnahme ist für NORDME-
TALL- und AGV-NORD-Mitglieder kostenfrei. Unter-
nehmen, die ihre digitale Personaleinsatzplanung weiter-
entwickeln und strukturiert aufstellen möchten, erhalten 
mit DiSPo einen klaren Rahmen, fachliche Begleitung und 
Impulse, um ihre Ziele systematisch zu erreichen. BiB

Kontakt:

Anmeldung und Informationen über

Alexander Matthes 

Tel.: 040 6378-4265  

E-Mail: matthes@nordmetall.de

Zur eigenen Lösung mit 
professioneller Anleitung

Folge 83: Digitale Personaleinsatzplanung

MEHRWERT VERBAND
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WIRTSCHAFTSZITAT

„Wenn es offensichtlich ist, dass die 
Ziele nicht erreicht werden können, 
passen Sie die Ziele nicht an, passen 

Sie die Aktionsschritte an.“
Konfuzius

(551–479 v. Chr.)
Chinesischer Philosoph

DIGITALE PERSONALEINSATZ-

PLANUNG IM WANDEL 

Herausforderungen, Handlungsfelder und Innovationspotenziale 

Weiterführende Informationen bietet 
die ifaa-Broschüre „Digitale Personal-
einsatzplanung im Wandel“ – abrufbar 
unter https://bit.ly/ifaa_brosch
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GRAFIK DES MONATS

Deutscher Export in Gefahr
„Was erwarten Sie für die künftige Entwicklung Ihres Betriebes?“

Marktzugang in die USA

Zwang, in den USA produzieren  
zu müssen

Freier Personalaustausch mit  
US-Betrieben

Häufigkeit von Cyberangriffen

Weltweite Exportchancen für  
eigene Produkte

Weltweite Konkurrenzsituation  
durch US-Produkte

39 %
46 %

29 %
36 %

23 %
38 %

30 %
37 %

9 %
34 %

9 %
17 %

2016 „schlechter“
2026 „schlechter“

Quelle: Umfrage vom 26.01.–04.02.2026, Teilnahme: 147 Mitgliedsbetriebe von NORDMETALL und AGV NORDIll
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Mutterkonzern in den USA

Eigener Fertigungsstandort in den USA

Eigene Vertriebsfiliale in den USA

Bezug von Waren aus den USA

Verkauf von Waren in die USA

keine Handelsbeziehungen mit den USA

54 %
52 %

2016
2026

40 %
37 %

10 %
5 %

12 %

14 %

24 %

20 %

20 %
22 %

„Welche Handelsbeziehungen hat Ihr Unternehmen zu den USA?“

Dennoch Handel bislang weiter stabil

NORDMETALL-Blitzumfrage zur 
USA-Handelspolitik

gut/hilfreich

eher gut

neutral

eher schlecht

schlecht/schädlich

* nur drei Merkmale abgefragt

Die aktuelle US-Handelspolitik ist für die norddeutsche M+E-Wirtschaft ...

42 %

54 %

4 %

2016* 49 %

37 %

13 %

1 %0 %  
gut/hilfreich

2026

Z
ölle

dpa

13. Februar 2026

Industriebetriebe im Norden wenden sich von den USA ab
 weser-kurier.de/deutschland-welt/industriebetriebe-im-norden-wenden-sich-von-den-usa-ab-doc84jx4ahx8mu1ddmy1e77

Industrie Industriebetriebe im Norden wenden sich von den USA ab
Mehr als jeder vierte Betrieb will in der digitalen Infrastruktur die Abhängigkeit von US-Firmen

verringern. Das geht aus einer Blitzumfrage der Verbände Nordmetall und AGV Nord hervor.

Industriebetriebe in Norddeutschland versuchen, ihre Abhängigkeit von den USA zu verringern.

(Archivbild)

Infolge der protektionistischen US-Handelspolitik versuchen Industriebetriebe in

Norddeutschland, ihre Abhängigkeit von den USA zu verringern. Das ist das Ergebnis einer

Blitzumfrage der Industriearbeitgeberverbände Nordmetall und AGV Nord, die der Deutschen

Presse-Agentur vorliegt.

Mehr als jeder vierte Betrieb gibt demnach an, in der digitalen Infrastruktur die Abhängigkeit

von den USA verringern zu wollen. Die Firmen sind beispielsweise auf der Suche nach

anderen Anbietern von Software- und KI-Anwendungen.

1/2
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NORDDEUTSCHLAND � 21

Sonnabend, 14. Februar 2026

Osnabrück. Rettungskräftehaben in einem Wohnhaus inOsnabrück eine schwer ver-letzte Frau aufgefunden.Trotz einer medizinischenVersorgung habe der Notarztwenig später nur noch denTod der 39-jährigen Bewohne-rin feststellen können, teiltenPolizei und Staatsanwalt-schaft gemeinsam mit. ErsteErmittlungen ergaben Hin-weise auf ein mutmaßlichesTötungsdelikt.
Das Ergebnis der Obdukti-on, die noch am Donnerstagnach dem Fund der Fraudurchgeführt wurde, erhärte-te den Verdacht eines Gewalt-verbrechens, wie es weiterhieß. Ein Tatverdächtiger seibereits festgenommen wor-den.

Im Wohnhaus führten Kri-minaltechniker eine umfang-reiche Spurensuche durch,und setzten die gezielte Ab-suche nach Beweismittelnam Tatort auch am Freitagfort. (lni/bel)

Tötungsdelikt
39-Jährige
stirbt in
Wohnhaus

Wilhelmshaven. Bei dem Aus-tritt einer giftigen Flüssigkeitaus einem Tank im Container-terminal des JadeWeserPortsin Wilhelmshaven sind dreiMenschen verletzt worden.Die drei Verletzten seien mitdem giftigen Stoff in Berüh-rung gekommen, wie dieStadt Wilhelmshaven mitteil-te. Rettungskräfte brachtensie zur Behandlung in umlie-gende Kliniken. 
Um was für eine giftigeFlüssigkeit es sich handelte,war zunächst nicht bekannt.Nach Angaben der Stadt wardie Flüssigkeit am Donnerstag-nachmittag aus dem Ventil ei-nes Tank-Containers getropft.Die Berufs- und die Freiwil-lige Feuerwehr der Stadt Wil-helmshaven rückten mit mehrals 40 Einsatzkräften zum Ha-fen aus. Durch aufwendigeMaßnahmen konnte die Feu-erwehr ein weiteres Auslaufender Flüssigkeit verhindern.Der Container wurde danachauf einem Sicherheitsplatz imHafen abgestellt.  (lni/bel)

Containerterminal
Giftiger Stoff
tropft aus Tank:
Drei Verletzte

Hannover. Nach dem Tod ei-nes 33-Jährigen im Polizeige-wahrsam in Hannover deutetdas vorläufige Ergebnis derObduktion nicht auf eine töd-liche Gewalteinwirkung hin.Nach Angaben der Staatsan-waltschaft sei davon auszuge-hen, dass der Mann infolge ei-nes Sauerstoff-Hirnschadensin Kombination mit einemMultiorganversagen gestor-ben sei, teilte eine Sprecherinauf Anfrage mit.
Die Obduktion habe keinenHinweis darauf ergeben, dasskörperliche Gewalteinwirkun-gen für den Tod ursächlich ge-wesen seien, etwa im Zusam-menhang mit vorausgegange-nen Widerstandshandlungen,hieß es weiter. Das Todeser-mittlungsverfahren sei bis-lang nicht abgeschlossen. Zu-nächst müsse das schriftlicheGutachten der Obduktion ab-gewartet werden.

Der 33-Jährige war vergan-gene Woche nach einem me-dizinischen Notfall im Polizei-gewahrsam gestorben. (lni/bel)

Obduktion

Tod in Zelle
nicht durch
Polizei-Gewalt

Hamburg. Infolge der protektio-nistischen US-Handelspolitikversuchen Industriebetriebe inNorddeutschland, ihre Abhän-gigkeit von den USA zu verrin-gern. Das ist das Ergebnis einerBlitzumfrage der Industriear-beitgeberverbände Nordmetallund AGV Nord.  Mehr als jedervierte Betrieb gibt demnach an,in der digitalen Infrastrukturdie Abhängigkeit von den USAverringern zu wollen. Die Fir-men sind beispielsweise auf derSuche nach anderen Anbieternvon Software- und KI-Anwen-dungen. 
„Jeder Handelskonflikt mitden USA trifft auch die nord-deutsche Wirtschaft empfind-lich, und das Vertrauen in dieseit mehr als 100 Jahren ge-wachsenen Beziehungen ero-diert stetig“, sagte der Nordme-tall-Hauptgeschäftsführer, NicoFickinger, laut Mitteilung. Nach Beobachtung von Fi-ckinger kehren die Unterneh-men den USA zunehmend denRücken zu und richten sich aufandere Märkte aus. „Darum ist

nicht nur das EU-Handelsab-kommen mit Indien so wichtig;deshalb darf auch das Abkom-men mit dem Mercosur nichtlänger politisch torpediert wer-den.“ 
Der Mercosur-Deal war zuJahresbeginn in Paraguay nachmehr als 25 Jahren Verhandlun-

gen unterzeichnet worden. Essoll eine neue Freihandelszonemit mehr als 700 Millionen Ein-wohnern geschaffen werden.Das Abkommen ist aber nochnicht in Kraft getreten. Im Janu-ar beschloss das EuropäischeParlament, das Abkommenüberprüfen zu lassen. 

Wie aus der Befragung derVerbände weiter hervorgeht,ordnet zudem annähernd jedervierte Betrieb Ausfuhranstren-gungen neu. Dabei geht es dar-um, andere Exportziele als dieUSA zu erschließen.  Und beina-he jeder fünfte Betrieb arbeitetan der Neuordnung der Liefer-ketten, um nicht etwa Zwischen-produkte aus den USA beziehenzu müssen. 
Nahezu 150 Betriebe habensich beteiligt 
An der Befragung haben sichden Angaben nach 147 Mit-gliedsbetriebe der Verbände be-teiligt. Die Umfrage begann am26. Januar und endete am 4. Fe-bruar. Angeschrieben wurdenGeschäftsführungen und Perso-nalleitungen. 
Nordmetall und AGV Nord ver-einen nach eigenen Angabenrund 700 Mitgliedsunternehmenmit mehr als 180.000 Beschäftig-ten in Schleswig-Holstein, Ham-burg, Mecklenburg-Vorpommern,Bremen und dem nordwestlichenNiedersachsen. (dpa/bel)

Industriebetriebe wenden sich von USA ab
Umfrage im Norden: Mehr als jeder vierte Betrieb will die Abhängigkeit von US-Firmen verringern

Mehr als jeder vierte Betrieb will in der digitalen Infrastruktur die Ab-
hängigkeit von US-Firmen verringern. Das geht aus einer Blitzumfrage
der Verbände Nordmetall und AGV Nord hervor. Foto: Büttner/dpa

Ein Schritt zur Seite, dann gehtdie offene Hand kraftvoll in dieHöhe. Die Botschaft ist klar, sagtKati Voss: „Dein Körper gehörtdir und du kannst Grenzen set-zen.“ Voss hat in den vergange-nen Wochen mehrere Tanztrai-nings in Rostock angeleitet.Denn: Heute (14. Februar) ver-sammeln sich bei der weltwei-ten Tanzdemo „One Billion Ri-sing“ („Eine Milliarde erhebtsich“) auch in Norddeutschlandvielerorts Menschen, um gegenGewalt an Frauen und Mädchenzu protestieren. 
Nur drei Prozent allerÜbergriffe werden angezeigt
„Das macht was mit einem,wenn man da so kraftvoll undselbstbewusst steht“, sagt Voss.Eigentlich ist sie Kinder- und Ju-gendberaterin in der Interventi-onsstelle Rostock des Hilfever-eins „Stark machen“. „Tanz ist janicht nur leicht, damit werdenauch Geschichten erzählt“, er-klärt sie. Tanz sei körperlichund eigne sich daher besondersfür dieses Thema. Denn häusli-che und sexuelle Gewalt seienoft noch Tabuthemen. Das bele-ge auch die neue Dunkelfeldstu-die der Bundesregierung, nachder nur drei Prozent aller sexu-ellen Übergriffe an Frauen ange-zeigt werden. 

Mit der Demo solle nicht nur

Gewalt sichtbar werden, sagtVoss. Es gehe auch um eine bes-sere Prävention. „In Mecklen-burg-Vorpommern gibt es fünfInterventionsstellen.“ An diesekönnten sich Betroffene wen-den, um Hilfe zu bekommen.Aber: „Das Personal auch in derKinder- und Jugendberatungreicht bei weitem nicht aus.“ Auch in Schwerin, Wismar,Neubrandenburg und Stralsundsoll in Mecklenburg-Vorpom-mern im Rahmen der Aktion ge-tanzt werden. In Schleswig-Hol-stein sind Aktionen unter ande-

rem in Lübeck und Bad Sege-berg geplant, in Niedersachsenunter anderem in Hannover, Ol-denburg und auf Langeoog. InHamburg und Bremerhaven sollebenfalls getanzt werden. Insge-samt sind nach Angaben derVeranstalter rund 30 Orte imNorden dabei, in ganz Deutsch-land mehr als 140 Orte. 
„Man ist nie nur auf derStraße“
Die globale Bewegung „One Billi-on Rising“ geht nach Angabender Veranstalter auf eine Initiati-ve der US-amerikanischen Künst-lerin und Feministin Eve Enslerzurück. Die Flashmobs finden seit2012 jedes Jahr an Valentinstagstatt. Der Name kommt demzufol-ge von einer Statistik der Verein-ten Nationen, nach der jede dritteFrau (knapp eine Milliarde) imLaufe ihres Lebens körperlicheoder sexuelle Gewalt erlebt. DieAktion ruft auch dazu auf, eigeneTanzvideos zum diesjährigenKampagnen-Song „Women on fi-re“ einzusenden. Daraus soll amEnde eine Video-Collage mit Tän-zen aus aller Welt entstehen. Soziale Medien hätten mittler-weile eine große Bedeutung fürProtestbewegungen, sagt die Me-

dienwissenschaftlerin AstridDeuber-Mankowsky von derRuhr-Universität Bochum. „DieOnline-Vernetzung hat natürlichganz neue Möglichkeiten der Pro-testbewegungen hervorge-bracht“, erklärt sie. Sie ermögli-che es, sich auf der ganzen Weltfür ein gemeinsames politischesAnliegen starkzumachen undProtestbewegungen eine globalePerspektive zu geben. Gefährlichwerde es, wenn gerade rechteKräfte sich Internet-Memes odermit Künstlicher Intelligenz er-stellte Bilder zunutze machten,um zu mobilisieren. 
Es gebe aber auch viele Chan-cen. Die „MeToo“-Bewegung, diesexuelle Gewalt anprangert, seimit einem Hashtag in Form einerInternet-Kampagne gestartet.Und auch die jüngsten Videosvon den Demonstrationen imIran oder vom Vorgehen der US-Einwanderungsbehörde ICE inMinneapolis im Bundesstaat Min-nesota machten die große Bedeu-tung des Internets klar. „Man istnie nur auf der Straße“, sagt dieProfessorin. 

Dennoch sei die Erfahrung vonSolidarität und körperlicher Prä-senz sowie eine Eroberung vonöffentlichen Räumen wichtig. Da-

durch entstehe ein Gemein-schaftsgefühl. „Proteste könnengar nicht nur online stattfinden“,sagt Deuber-Mankowsky. Auchdie Tanzdemo „One Billion Ri-sing“ sei darauf ausgelegt, überdie sozialen Netzwerke geteilt zuwerden. „Tanzen hat ja auch ei-nen euphorisierenden Effekt. Dasist doch toll.“ 
Mit welchen Themenidentifiziere ich mich?
Eine der Hauptmotivationen,um auf die Straße zu gehen, seiaber die soziale Identität, sagtGreta Groß vom Zentrum für Zi-vilgesellschaftsforschung amWissenschaftszentrum Berlinfür Sozialforschung (WZB). Da-bei sei die Frage: „Mit welcherGruppe und mit welchen The-men identifiziere ich mich?“Auch Emotionen wie Frust oderWut über die eigene Situationkönnten dazu führen, etwas ver-ändern zu wollen. „Immerdann, wenn es Themen gibt, woeine Gesellschaft für sich einerote Linie erkennt, über die sienicht gehen möchte“, sagt Groß.Damit hätten die Menschen dieMöglichkeit, sich abseits von derWahlurne politisch einzubrin-gen.  (dpa/bel)

Tanzdemo gegen Gewalt an FrauenProtest auch an 30 Orten im Norden – Kann ein Flashmob etwas verändern? – Video-Collage mit Tänzen aus aller Welt

VON HELENA DOLDERER

Hannover/Hamburg/Rostock. Undauf einmal tanzt die ganzeWelt. Auch im Norden wird andiesem Sonnabend gegen Ge-walt an Frauen demonstriert.Protest findet aber nie nur aufder Straße statt, sagt eine Me-dienexpertin.

Für die Tanzdemo „One billion rising“ üben Frauen in einer Sporthalle. Die globale Tanzaktion „One Billion Rising 2026“ setzt auch in Norddeutsch-

land ein Zeichen gegen Gewalt an Frauen und Mädchen. Foto:  Wüstneck/dpa

Teilnehmerinnen eines Tanz-Flashmob zum „One Billion Rising Day“
tanzen mit erhobenen Händen. Foto: Gabbert

Northeim. Nach einem tödli-chen Verkehrsunfall hat die Po-lizei einen mutmaßlich gestohle-nen Tresor im Auto des Opfersgefunden. Ein 39-Jähriger warin der Nacht auf Donnerstag aufder Autobahn 7 bei Kalefeldnördlich von Northeim wegeneines medizinischen Notfalls mitdem Wagen gegen die Leitplan-ken gestoßen, wie die Polizeimitteilte. Er wurde demnachnoch vor Ort reanimiert, starbjedoch später in einem Kran-kenhaus.
Beamte entdeckten bei derDurchsuchung des Unfallwa-gens dann aber noch einen Tre-sor sowie Werkzeuge, um denSafe aufzubrechen. Weiter stell-ten sie fest, dass der Mann keinegültige Fahrerlaubnis hatte. Spä-ter ermittelte die Polizei einenaufgebrochenen Container inNortheim - aus dem der Tresorsowie Bargeld entwendet wor-den waren. Nach bisherigen Er-kenntnissen hatte das Unfallop-fer alleine gehandelt. Die Ermitt-lungen dauern an. (lni/bel)

Autobahn 7

Gestohlener
Tresor bei Unfallentdeckt

MARIENTHAL

Mann stirbt nach 
Angriff in Restaurant
Nach einem Streit zwischen mehreren Menschen in einem Restaurant in Hamburg-Marienthal ist ein Beteilig-ter an seinen Verletzungen gestorben. Zeugen brachten die lebensgefährlich verletzte Person zunächst ins Kran-kenhaus, wo sie dann aber ihren Verletzungen erlag, wie die Polizei mitteilte. Viele Details etwa zu Verdächtigen oder der Art der Verlet-zungen nannte die Polizei zunächst nicht.  Die Auseinandersetzung ereignete sich gegen 21.30 Uhr in und auf dem Parkplatz vor eines Restau-rants im Stadtteil Wandsbek. Den Angaben zufolge kam es zudem an dem Krankenhaus in Marienthal zu einem größeren Polizeieinsatz. Mehrere Menschen hätten versucht, den Verletzten aufzusuchen und dadurch den Krankenhausbetrieb gestört, hieß es. dpa

INDUSTRIE IM NORDEN

Weniger Abhängigkeit von den USA
Infolge der protektionistischen US-Handelspolitik versuchen Indust-riebetriebe in Norddeutschland, ihre Abhängigkeit von den USA zu verrin-gern. Das ist das Ergebnis einer Blitzumfrage der Industriearbeitge-berverbände Nordmetall und AGV Nord. Mehr als jeder vierte Betrieb gibt demnach an, in der digitalen Infrastruktur die Abhängigkeit von den USA verringern zu wollen. Die Firmen sind beispielsweise auf der Suche nach anderen Anbietern von Software- und KI-Anwendungen. „Jeder Handelskonfl ikt mit den USA triff t auch die norddeutsche Wirt-schaft empfi ndlich, und das Vertrauen in die seit mehr als hundert Jahren gewachsenen Beziehungen erodiert stetig“, sagte der Nordmetall-Haupt-geschäftsführer, Nico Fickinger. lno

NAHVERKEHR

Studie sieht deutlich steigende Kosten
Hamburg rechnet in den kommenden Jahren mit stark steigenden Kosten für den öff entlichen Nahverkehr. Schon ein moderater Ausbau von fünf Prozent und die Sanierung der Schienen würde 2040 rund zwei Milliarden Euro pro Jahr erfordern – gut doppelt so viel wie heute. Der Senat plant jedoch einen deutlich größeren Schritt: 40 Prozent mehr 

Angebot binnen 15 Jahren. Nach Berechnungen von VDV-Landeschef Jan Beils kämen damit jährliche Kosten von etwa 3,6 Milliarden Euro auf die Stadt zu. Beils spricht von einer Steigerung um 289 Prozent gegenüber den heutigen Ausgaben. Das Gutachten sorgt auch in der Verkehrsbehörde für Aufmerksamkeit. Verkehrssenator Anjes Tjarks (Grüne) sieht darin einen Anlass zur Prüfung, hält aber grundsätzlich am Ziel eines kräftigen Ausbaus fest. Das Sonderver-mögen eröff ne dem Land zusätzliche Handlungsspielräume, sagte er. Der Verband Deutscher Verkehrsunterneh-men warnt zudem vor fi nanziellen Mehrbelastungen durch die laufenden Tarifverhandlungen. Eine Lohnsteige-rung von 7,5 Prozent, wie sie ver.di für Beschäftigte etwa der Hochbahn fordert, würde nach Einschätzung des VDV die Defi zite der Verkehrsunter-nehmen weiter vergrößern. jlau

MUSIKWIRTSCHAFT

Hamburg Music fordert „Kulturdividende“
Hamburg Music Business e. V. drängt auf eine strategische Stärkung des Mu-siktourismus. Musik sei der wichtigste Reiseanlass für Hamburg-Besucher; 2019 wurden 914 Millionen Euro Umsatz erzielt. Der Verband fordert neue Formate, mehr internationales Marketing und eine engere Abstim-mung zwischen Musikwirtschaft und Behörden. Zudem soll ein zentraler Erlebnisort auf St. Pauli entstehen. Teile der Kultur- und Tourismustaxe sollen künftig gezielt in musiktouristi-sche Angebote als „Kulturdividende“ reinvestiert werden. jlau

MUSICALS

„Der Teufel trägt 
Prada“ kommt
Rund 20 Jahre nach dem Kinoerfolg feiert „Der Teufel trägt Prada“ im Dezember in Hamburg als Musical Deutschlandpremiere. Die Geschichte verbinde Mode, Macht und Moral und erzähle zeitlos von Karriereambitio-nen, Selbstfi ndung und dem Preis des Erfolgs, teilte Stage Entertainment zum Start des Ticketverkaufs mit. Die Auff ührung ist im Stage Theater Neue Flora geplant. Das Musical wird bereits erfolgreich in London am West End aufgeführt. In dem Musical geht es um die Journalistin Andy, die einen Job bei einem Modemagazin bekommt und dort unter einer herrischen Chefredak-teurin zu leiden hat. 2006 kam „Der Teufel trägt Prada“ mit Anne Hathaway und Meryl Streep ins Kino. lno

NACHRICHTEN

DIE GRAFIK DER WOCHE
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Hamburgs Schülerzahl auf neuem Rekordstand 
So viele Schüler wie seit den 1980er-Jahren nicht mehr

Illu: Getty Images/Digital Vision Vectors/A-Digit

Quelle: Statistikamt Nord, Behörde für Schule, Familie und Berufsbildung, eigene Berechnungen
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Hamburg hat 270.904 Schüler in diesem Jahr – so viele wie seit den 1980ern 
nicht mehr. Zieht man, wie das Statistikamt Nord, Vor- und Berufsschüler sowie 
Erwachsene ab, ergeben sich die Zahlen aus der Grafi k. Die Tendenz bleibt: 
Nach Rekordzahlen durch die Babyboomer (1970: 104.000 Grundschüler), 
folgte der „Pillenknick“ und auf ihn viele kleine Jahrgänge. Seit dem Tiefstand 
der 1990er ging es (meist) bergauf, seit 2010 sogar deutlich. Gründe dafür sind 
wieder mehr Geburten, aber auch der Zuzug Gefl üchteter spielt hinein.  juve

DAS ZITAT

DER HVV IST NACH 
WIE VOR ZIEMLICH 
NÜCHTERN 
UNTERWEGS
RAINER VOHL, Sprecher des Verkehrsverbundes, sieht trotz vermeh-rter Verstöße kein Alkoholproblem in den Zügen und Bussen des HVV. Die CDU hatte eine Anfrage anders ausgelegt.
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E
Es passiert selten, dass Karin Heinrich in ihrer monatlichen Talkrunde eine Meinung derart missfällt, dass sie am liebsten dazwischengehen möchte. Stattdessen atmet sie tief ein und aus, zwingt sich zuzuhören. Oft verändert sich der Tonfall in der Gruppe bereits nach wenigen Minuten wieder, weicht die Schärfe, mischen sich weitere Stim-men ein. Das Gespräch fi ndet einen neu-en Rhythmus. Und das Unbehagen, das eben noch spürbar war, löst sich auf. Es ist ein Lernprozess für die 69-Jährige, ausgerechnet in den unbequemen Mo-menten ruhig zu bleiben, zu versuchen, andere Argumente zu verstehen, ihre eigenen zu hinterfragen.  

JANA WERNER

Weil Heinrich die verengte Debatten-kultur hierzulande stört, initiierte sie vor sechs Jahren einen Talk mit Bür-gern, jeden letzten Dienstagabend im Monat, im Stadtteilkulturzentrum Sa-sel-Haus im Nordosten von Hamburg. „Ich musste einfach etwas machen.“ Das Besondere daran: Heinrich redet mit überwiegend ihr unbekannten Men-schen über Politik, Gesellschaft, das Le-ben – ohne eine Partei, Stiftung oder andere meinungsgebende Veranstalter im Hintergrund. Entsprechend ergeb-nisoff en gestalten sich ihre Runden, mit wachsendem Zulauf.
„Ich bin jemand, der gern diskutiert und neugierig auf andere Meinungen ist“, beschreibt sich Heinrich selbst, als WELT AM SONNTAG sie begleitet. In ihrer eigenen Blase werde zwar viel de-battiert, „aber die Meinungen meines Umfelds kenne ich – spannend ist es, mit fremden Menschen über Themen zu sprechen, von denen ich glaube, dass sie auch andere bewegen“. Sich dafür eine Plattform in den sozialen Medien aufzubauen, hielt die frühere Musikma-nagerin für ungeeignet, weil sie „die Art, wie dort debattiert wird – durch schlichtweg unnötig aggressive Kom-mentare – sehr schlimm“ fi ndet. Also klopfte Heinrich 2019 an die Tür des Sasel-Hauses, stellte ihre Idee vor und darf seither ihren „Talk am Dienstag“ ausrichten – zu dem „ausdrücklich je-der willkommen“ sei.

„Ich möchte einen Raum schaff en, in dem wir wieder lernen, wie eine Debatte funktioniert und zu dem Gedanken zu-rückkehren, dass Streit zur Demokratie dazugehört“, betont sie. Streit sei nichts Verwerfl iches, stehe lediglich für unter-schiedliche Meinungen. „Man kann sich inhaltlich auseinandersetzen, ohne per-sönlich zu werden. Das ist eine gute Übung – auch für mich. Gerade bei Poli-tik, wenn es etwa um Inhalte der AfD geht, musste ich lernen auszuhalten.“Seit Jahren steht die Debattenkultur in Deutschland unter Druck. Sie wird oft als polarisierend und verroht wahr-genommen, mit einer Tendenz zu ideo-logischem Lagerdenken, zu Cancel Culture und zum Ausgrenzen Anders-denkender, wie Kritiker beklagen. Ins-besondere die Anonymität und Ge-schwindigkeit des Internets haben zu schnelleren Reaktionen geführt, meist einhergehend mit kollektiver Empö-rung statt sachlichem Austausch. Der Zwang, bei nahezu jedem Thema eine Meinung äußern zu müssen, behindert den off enen Diskurs.

S
o ergab eine Umfrage des Insti-tuts für Demoskopie Allensbach im Auftrag der „Frankfurter Allge-meine Zeitung“ Ende vergangenen Jah-res, dass 46 Prozent der Befragten da-von überzeugt sind, man könne seine politische Meinung frei äußern. 44 Pro-zent gaben an, man solle damit besser vorsichtig sein. Der Allensbach-For-scher Thomas Petersen erklärt, auf die Frage „Haben Sie das Gefühl, dass man heute in Deutschland seine politische Meinung frei sagen kann, oder ist es bes-ser, vorsichtig zu sein?“ hätten nur 46 Prozent der Menschen geantwortet, man könne seine politische Meinung frei äußern. Das entspreche dem Niveau einer Erhebung von 2021, als 45 Prozent diese Ansicht vertraten.Petersen stellt heraus, dass die Men-schen damit nicht angaben, dass in Deutschland keine Meinungsfreiheit herrsche, wie sie im Grundgesetz veran-kert sei. Sie hätten aber den Eindruck, dass versucht werde, sie mundtot zu machen, sobald sie etwas sagen, das im öff entlichen Raum als politisch unkor-rekt eingestuft werde. Karin Heinrichs „Talk am Dienstag“ ist ein Ansatz, um eine konstruktive Streitkultur durch Zuhören, Argumen-tieren auf Augenhöhe, Respekt und die Suche von Gemeinsamkeiten zu för-dern und die demokratische Meinungs-bildung zu stärken. In dem Format schwingen keine Politiker Wahlkampf-reden vor klatschenden Anhängern. Stattdessen tauschen sich hier einmal im Monat in einem schlichten Semi-narraum Menschen an Tischen in U-Form sitzend aus, über Sorgen und Nöte, über Entwicklungen im Quartier, 

in der Stadt, im Land. Die 90-minütige Debatte wird von vielen in der Gruppe als Erkenntnisgewinn gesehen, nicht als Wettkampf.
„Anfangs waren es größtenteils Frau-en, mittlerweile hat sich das Format auch bei Männern herumgesprochen. Gern kommen Paare gemeinsam“, sagt die Initiatorin – und fügt hinzu: „Meist sind wir ungefähr 15 Personen, manch-mal stellen wir Stühle dazu. Mehr pas-sen in meinen Lieblingsraum nicht hin-ein, und die Größe ist ideal – gemütlich und überschaubar.“ Etwa 50 Prozent sind Stammgäste, manche kehren nach einer Pause zurück, viele sind Erstbesu-cher – allesamt zwischen 30 und 80 Jah-ren, ebenso gemischt in Herkunft und 

Berufsstand. Jeder Teilnehmer zahlt drei Euro pro Talk, das Geld fl ießt in das Stadtteilkulturzentrum Sasel-Haus. Heinrich selbst macht „das sehr gern ehrenamtlich“. Aber sie habe ebenfalls etwas von dem Diskurs: „Auf jedes The-ma bereite ich mich zwei bis drei Stun-den vor, lese mich intensiv ein.“ Das sei bereichernd – und genau das, was sie sich von dem Format erhoff t habe.

I
mmer wieder hat die ausgebildete Wirtschaftsdolmetscherin für Eng-lisch und Französisch auf ihren beruf-lichen wie privaten Stationen erlebt, wie schlimm Probleme werden, wenn man nicht miteinander spricht. „Am Ende geht es um die alles entscheiden-

D
as Begehren der Hamburger AfD-Fraktion war relativ sim-pel. Sie wollte eine bundesweit umstrittene Beobachtungska-tegorie des Verfassungsschutzes auch in Hamburg streichen lassen und dazu ei-nen entsprechenden Antrag stellen. Was die Fraktion beziehungsweise Frakti-onschef Dirk Nockemann allerdings nicht wussten war, dass die Kategorie an sich in Hamburg längst nicht mehr be-arbeitet wird. Insofern lief der Antrag vor knapp zwei Wochen ins Leere.

DENIS FENGLER UND JULIA WITTE GENANNT VEDDER

Man könnte sagen: Abgehakt. Doch so einfach ist es nicht. Denn der Antrag der AfD hatte eine Vorgeschichte, die ein Schlaglicht auf das aktuelle Senatsgeba-ren wirft. Der Vorgang ist zu eindeutig in ein größeres Muster eingebettet, als dass er sich als Missverständnis abtun ließe. Und die Rechtsaußenfraktion ist nicht die einzige Oppositionspartei, die kritisiert, dass die Regierung Informati-onen spät, unvollständig, unverständ-lich oder erst dann übermittelt, wenn die eigene Interpretation bereits etab-liert wurde. Auch CDU und Linke be-richten seit Monaten von Schwierigkei-ten, die sich quer durch mehrere Res-sorts ziehen und die Funktionsweise parlamentarischer Kontrolle berühren.Im konkreten Fall hatte die AfD im Herbst 2025 gefragt, ob die Delegitimie-

rungs-Kategorie durch den Hamburger Verfassungsschutz weiterhin genutzt werde. Die Antwort des Senats: Das Be-obachtungsobjekt werde „unverändert weiter bearbeitet“. Hinweise auf eine Abschaff ung oder faktische Nichtan-wendung gab es nicht. Auch der Verfas-sungsschutzbericht 2024 führt die Kate-gorie noch auf, mit einem Personenpo-tenzial im „mittleren zweistelligen Be-reich“. Selbst auf der Website des Landesamts war sie weiterhin als Ar-beitsfeld aufgeführt.
Kaum hatte Nockemann jedoch in der Bürgerschaft seine Begründung dargelegt, warum Hamburg die Beob-achtungskategorie „verfassungs-schutzrelevante Delegitimie-rung des Staates“ streichen sollte, erklärte SPD-Innen-politiker Sören Schuma-cher am Rednerpult schon, die Kategorie ste-he in Hamburg „seit Mitte 2025 nicht mehr in Anwendung“. Der Senat habe „längst ge-handelt“. Für Nocke-mann, der monatelang versucht hatte heraus-zufi nden, wie weit die Neubewertung gedie-hen sei, wirkt dieser Moment wie eine ge-wollte Bloßstellung.

Kurz vor der Bürger-schaftssitzung hatte Nocke-
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AfD, CDU und Linke kritisieren einen neuen Umgang des Senats mit parlamentarischen Anfragen – zentrale Informationen kämen 
zu spät oder gar nicht
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MARIENTHAL

Mann stirbt nach 
Angriff in Restaurant
Nach einem Streit zwischen mehreren Menschen in einem Restaurant in Hamburg-Marienthal ist ein Beteilig-ter an seinen Verletzungen gestorben. Zeugen brachten die lebensgefährlich verletzte Person zunächst ins Kran-kenhaus, wo sie dann aber ihren Verletzungen erlag, wie die Polizei mitteilte. Viele Details etwa zu Verdächtigen oder der Art der Verlet-zungen nannte die Polizei zunächst nicht.  Die Auseinandersetzung ereignete sich gegen 21.30 Uhr in und auf dem Parkplatz vor eines Restau-rants im Stadtteil Wandsbek. Den Angaben zufolge kam es zudem an dem Krankenhaus in Marienthal zu einem größeren Polizeieinsatz. Mehrere Menschen hätten versucht, den Verletzten aufzusuchen und dadurch den Krankenhausbetrieb gestört, hieß es. dpa

INDUSTRIE IM NORDEN

Weniger Abhängigkeit von den USA
Infolge der protektionistischen US-Handelspolitik versuchen Indust-riebetriebe in Norddeutschland, ihre Abhängigkeit von den USA zu verrin-gern. Das ist das Ergebnis einer Blitzumfrage der Industriearbeitge-berverbände Nordmetall und AGV Nord. Mehr als jeder vierte Betrieb gibt demnach an, in der digitalen Infrastruktur die Abhängigkeit von den USA verringern zu wollen. Die Firmen sind beispielsweise auf der Suche nach anderen Anbietern von Software- und KI-Anwendungen. „Jeder Handelskonfl ikt mit den USA triff t auch die norddeutsche Wirt-schaft empfi ndlich, und das Vertrauen in die seit mehr als hundert Jahren gewachsenen Beziehungen erodiert stetig“, sagte der Nordmetall-Haupt-geschäftsführer, Nico Fickinger. lno

NAHVERKEHR

Studie sieht deutlich steigende Kosten
Hamburg rechnet in den kommenden Jahren mit stark steigenden Kosten für den öff entlichen Nahverkehr. Schon ein moderater Ausbau von fünf Prozent und die Sanierung der Schienen würde 2040 rund zwei Milliarden Euro pro Jahr erfordern – gut doppelt so viel wie heute. Der Senat plant jedoch einen deutlich größeren Schritt: 40 Prozent mehr 

Angebot binnen 15 Jahren. Nach Berechnungen von VDV-Landeschef Jan Beils kämen damit jährliche Kosten von etwa 3,6 Milliarden Euro auf die Stadt zu. Beils spricht von einer Steigerung um 289 Prozent gegenüber den heutigen Ausgaben. Das Gutachten sorgt auch in der Verkehrsbehörde für Aufmerksamkeit. Verkehrssenator Anjes Tjarks (Grüne) sieht darin einen Anlass zur Prüfung, hält aber grundsätzlich am Ziel eines kräftigen Ausbaus fest. Das Sonderver-mögen eröff ne dem Land zusätzliche Handlungsspielräume, sagte er. Der Verband Deutscher Verkehrsunterneh-men warnt zudem vor fi nanziellen Mehrbelastungen durch die laufenden Tarifverhandlungen. Eine Lohnsteige-rung von 7,5 Prozent, wie sie ver.di für Beschäftigte etwa der Hochbahn fordert, würde nach Einschätzung des VDV die Defi zite der Verkehrsunter-nehmen weiter vergrößern. jlau

MUSIKWIRTSCHAFT

Hamburg Music fordert „Kulturdividende“
Hamburg Music Business e. V. drängt auf eine strategische Stärkung des Mu-siktourismus. Musik sei der wichtigste Reiseanlass für Hamburg-Besucher; 2019 wurden 914 Millionen Euro Umsatz erzielt. Der Verband fordert neue Formate, mehr internationales Marketing und eine engere Abstim-mung zwischen Musikwirtschaft und Behörden. Zudem soll ein zentraler Erlebnisort auf St. Pauli entstehen. Teile der Kultur- und Tourismustaxe sollen künftig gezielt in musiktouristi-sche Angebote als „Kulturdividende“ reinvestiert werden. jlau

MUSICALS

„Der Teufel trägt 
Prada“ kommt
Rund 20 Jahre nach dem Kinoerfolg feiert „Der Teufel trägt Prada“ im Dezember in Hamburg als Musical Deutschlandpremiere. Die Geschichte verbinde Mode, Macht und Moral und erzähle zeitlos von Karriereambitio-nen, Selbstfi ndung und dem Preis des Erfolgs, teilte Stage Entertainment zum Start des Ticketverkaufs mit. Die Auff ührung ist im Stage Theater Neue Flora geplant. Das Musical wird bereits erfolgreich in London am West End aufgeführt. In dem Musical geht es um die Journalistin Andy, die einen Job bei einem Modemagazin bekommt und dort unter einer herrischen Chefredak-teurin zu leiden hat. 2006 kam „Der Teufel trägt Prada“ mit Anne Hathaway und Meryl Streep ins Kino. lno

NACHRICHTEN

DIE GRAFIK DER WOCHE
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Hamburgs Schülerzahl auf neuem Rekordstand 
So viele Schüler wie seit den 1980er-Jahren nicht mehr

Illu: Getty Images/Digital Vision Vectors/A-Digit

Quelle: Statistikamt Nord, Behörde für Schule, Familie und Berufsbildung, eigene Berechnungen
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Hamburg hat 270.904 Schüler in diesem Jahr – so viele wie seit den 1980ern 
nicht mehr. Zieht man, wie das Statistikamt Nord, Vor- und Berufsschüler sowie 
Erwachsene ab, ergeben sich die Zahlen aus der Grafi k. Die Tendenz bleibt: 
Nach Rekordzahlen durch die Babyboomer (1970: 104.000 Grundschüler), 
folgte der „Pillenknick“ und auf ihn viele kleine Jahrgänge. Seit dem Tiefstand 
der 1990er ging es (meist) bergauf, seit 2010 sogar deutlich. Gründe dafür sind 
wieder mehr Geburten, aber auch der Zuzug Gefl üchteter spielt hinein.  juve

DAS ZITAT

DER HVV IST NACH 
WIE VOR ZIEMLICH 
NÜCHTERN 
UNTERWEGS
RAINER VOHL, Sprecher des Verkehrsverbundes, sieht trotz vermeh-rter Verstöße kein Alkoholproblem in den Zügen und Bussen des HVV. Die CDU hatte eine Anfrage anders ausgelegt.
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E
Es passiert selten, dass Karin Heinrich in ihrer monatlichen Talkrunde eine Meinung derart missfällt, dass sie am liebsten dazwischengehen möchte. Stattdessen atmet sie tief ein und aus, zwingt sich zuzuhören. Oft verändert sich der Tonfall in der Gruppe bereits nach wenigen Minuten wieder, weicht die Schärfe, mischen sich weitere Stim-men ein. Das Gespräch fi ndet einen neu-en Rhythmus. Und das Unbehagen, das eben noch spürbar war, löst sich auf. Es ist ein Lernprozess für die 69-Jährige, ausgerechnet in den unbequemen Mo-menten ruhig zu bleiben, zu versuchen, andere Argumente zu verstehen, ihre eigenen zu hinterfragen.  

JANA WERNER

Weil Heinrich die verengte Debatten-kultur hierzulande stört, initiierte sie vor sechs Jahren einen Talk mit Bür-gern, jeden letzten Dienstagabend im Monat, im Stadtteilkulturzentrum Sa-sel-Haus im Nordosten von Hamburg. „Ich musste einfach etwas machen.“ Das Besondere daran: Heinrich redet mit überwiegend ihr unbekannten Men-schen über Politik, Gesellschaft, das Le-ben – ohne eine Partei, Stiftung oder andere meinungsgebende Veranstalter im Hintergrund. Entsprechend ergeb-nisoff en gestalten sich ihre Runden, mit wachsendem Zulauf.
„Ich bin jemand, der gern diskutiert und neugierig auf andere Meinungen ist“, beschreibt sich Heinrich selbst, als WELT AM SONNTAG sie begleitet. In ihrer eigenen Blase werde zwar viel de-battiert, „aber die Meinungen meines Umfelds kenne ich – spannend ist es, mit fremden Menschen über Themen zu sprechen, von denen ich glaube, dass sie auch andere bewegen“. Sich dafür eine Plattform in den sozialen Medien aufzubauen, hielt die frühere Musikma-nagerin für ungeeignet, weil sie „die Art, wie dort debattiert wird – durch schlichtweg unnötig aggressive Kom-mentare – sehr schlimm“ fi ndet. Also klopfte Heinrich 2019 an die Tür des Sasel-Hauses, stellte ihre Idee vor und darf seither ihren „Talk am Dienstag“ ausrichten – zu dem „ausdrücklich je-der willkommen“ sei.

„Ich möchte einen Raum schaff en, in dem wir wieder lernen, wie eine Debatte funktioniert und zu dem Gedanken zu-rückkehren, dass Streit zur Demokratie dazugehört“, betont sie. Streit sei nichts Verwerfl iches, stehe lediglich für unter-schiedliche Meinungen. „Man kann sich inhaltlich auseinandersetzen, ohne per-sönlich zu werden. Das ist eine gute Übung – auch für mich. Gerade bei Poli-tik, wenn es etwa um Inhalte der AfD geht, musste ich lernen auszuhalten.“Seit Jahren steht die Debattenkultur in Deutschland unter Druck. Sie wird oft als polarisierend und verroht wahr-genommen, mit einer Tendenz zu ideo-logischem Lagerdenken, zu Cancel Culture und zum Ausgrenzen Anders-denkender, wie Kritiker beklagen. Ins-besondere die Anonymität und Ge-schwindigkeit des Internets haben zu schnelleren Reaktionen geführt, meist einhergehend mit kollektiver Empö-rung statt sachlichem Austausch. Der Zwang, bei nahezu jedem Thema eine Meinung äußern zu müssen, behindert den off enen Diskurs.

S
o ergab eine Umfrage des Insti-tuts für Demoskopie Allensbach im Auftrag der „Frankfurter Allge-meine Zeitung“ Ende vergangenen Jah-res, dass 46 Prozent der Befragten da-von überzeugt sind, man könne seine politische Meinung frei äußern. 44 Pro-zent gaben an, man solle damit besser vorsichtig sein. Der Allensbach-For-scher Thomas Petersen erklärt, auf die Frage „Haben Sie das Gefühl, dass man heute in Deutschland seine politische Meinung frei sagen kann, oder ist es bes-ser, vorsichtig zu sein?“ hätten nur 46 Prozent der Menschen geantwortet, man könne seine politische Meinung frei äußern. Das entspreche dem Niveau einer Erhebung von 2021, als 45 Prozent diese Ansicht vertraten.Petersen stellt heraus, dass die Men-schen damit nicht angaben, dass in Deutschland keine Meinungsfreiheit herrsche, wie sie im Grundgesetz veran-kert sei. Sie hätten aber den Eindruck, dass versucht werde, sie mundtot zu machen, sobald sie etwas sagen, das im öff entlichen Raum als politisch unkor-rekt eingestuft werde. Karin Heinrichs „Talk am Dienstag“ ist ein Ansatz, um eine konstruktive Streitkultur durch Zuhören, Argumen-tieren auf Augenhöhe, Respekt und die Suche von Gemeinsamkeiten zu för-dern und die demokratische Meinungs-bildung zu stärken. In dem Format schwingen keine Politiker Wahlkampf-reden vor klatschenden Anhängern. Stattdessen tauschen sich hier einmal im Monat in einem schlichten Semi-narraum Menschen an Tischen in U-Form sitzend aus, über Sorgen und Nöte, über Entwicklungen im Quartier, 

in der Stadt, im Land. Die 90-minütige Debatte wird von vielen in der Gruppe als Erkenntnisgewinn gesehen, nicht als Wettkampf.
„Anfangs waren es größtenteils Frau-en, mittlerweile hat sich das Format auch bei Männern herumgesprochen. Gern kommen Paare gemeinsam“, sagt die Initiatorin – und fügt hinzu: „Meist sind wir ungefähr 15 Personen, manch-mal stellen wir Stühle dazu. Mehr pas-sen in meinen Lieblingsraum nicht hin-ein, und die Größe ist ideal – gemütlich und überschaubar.“ Etwa 50 Prozent sind Stammgäste, manche kehren nach einer Pause zurück, viele sind Erstbesu-cher – allesamt zwischen 30 und 80 Jah-ren, ebenso gemischt in Herkunft und 

Berufsstand. Jeder Teilnehmer zahlt drei Euro pro Talk, das Geld fl ießt in das Stadtteilkulturzentrum Sasel-Haus. Heinrich selbst macht „das sehr gern ehrenamtlich“. Aber sie habe ebenfalls etwas von dem Diskurs: „Auf jedes The-ma bereite ich mich zwei bis drei Stun-den vor, lese mich intensiv ein.“ Das sei bereichernd – und genau das, was sie sich von dem Format erhoff t habe.

I
mmer wieder hat die ausgebildete Wirtschaftsdolmetscherin für Eng-lisch und Französisch auf ihren beruf-lichen wie privaten Stationen erlebt, wie schlimm Probleme werden, wenn man nicht miteinander spricht. „Am Ende geht es um die alles entscheiden-

D
as Begehren der Hamburger AfD-Fraktion war relativ sim-pel. Sie wollte eine bundesweit umstrittene Beobachtungska-tegorie des Verfassungsschutzes auch in Hamburg streichen lassen und dazu ei-nen entsprechenden Antrag stellen. Was die Fraktion beziehungsweise Frakti-onschef Dirk Nockemann allerdings nicht wussten war, dass die Kategorie an sich in Hamburg längst nicht mehr be-arbeitet wird. Insofern lief der Antrag vor knapp zwei Wochen ins Leere.

DENIS FENGLER UND JULIA WITTE GENANNT VEDDER

Man könnte sagen: Abgehakt. Doch so einfach ist es nicht. Denn der Antrag der AfD hatte eine Vorgeschichte, die ein Schlaglicht auf das aktuelle Senatsgeba-ren wirft. Der Vorgang ist zu eindeutig in ein größeres Muster eingebettet, als dass er sich als Missverständnis abtun ließe. Und die Rechtsaußenfraktion ist nicht die einzige Oppositionspartei, die kritisiert, dass die Regierung Informati-onen spät, unvollständig, unverständ-lich oder erst dann übermittelt, wenn die eigene Interpretation bereits etab-liert wurde. Auch CDU und Linke be-richten seit Monaten von Schwierigkei-ten, die sich quer durch mehrere Res-sorts ziehen und die Funktionsweise parlamentarischer Kontrolle berühren.Im konkreten Fall hatte die AfD im Herbst 2025 gefragt, ob die Delegitimie-

rungs-Kategorie durch den Hamburger Verfassungsschutz weiterhin genutzt werde. Die Antwort des Senats: Das Be-obachtungsobjekt werde „unverändert weiter bearbeitet“. Hinweise auf eine Abschaff ung oder faktische Nichtan-wendung gab es nicht. Auch der Verfas-sungsschutzbericht 2024 führt die Kate-gorie noch auf, mit einem Personenpo-tenzial im „mittleren zweistelligen Be-reich“. Selbst auf der Website des Landesamts war sie weiterhin als Ar-beitsfeld aufgeführt.
Kaum hatte Nockemann jedoch in der Bürgerschaft seine Begründung dargelegt, warum Hamburg die Beob-achtungskategorie „verfassungs-schutzrelevante Delegitimie-rung des Staates“ streichen sollte, erklärte SPD-Innen-politiker Sören Schuma-cher am Rednerpult schon, die Kategorie ste-he in Hamburg „seit Mitte 2025 nicht mehr in Anwendung“. Der Senat habe „längst ge-handelt“. Für Nocke-mann, der monatelang versucht hatte heraus-zufi nden, wie weit die Neubewertung gedie-hen sei, wirkt dieser Moment wie eine ge-wollte Bloßstellung.

Kurz vor der Bürger-schaftssitzung hatte Nocke-
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die Wahrheit im 

Rathaus
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Meinung

Die Deutschen sind öfter krank – 
und melden sich von der Arbeit ab. 
Seit 2021 haben sich die Krank-
schreibungen, die bei den BKK-
Krankenkassen eingegangen sind, 
deutlich erhöht, so eine neue Analy-
se. Ein Befund, der zunächst mal so 
hinzunehmen ist. Wer krank ist, 
sollte nicht arbeiten müssen, um 
sich auskurieren zu können. Den-
noch sind die Zahlen alarmierend. 
Auch weil weitere Untersuchungen 
zeigen, dass die Deutschen teils 
doppelt so oft krank sind wie Ar-
beitnehmer im EU-Ausland.

Kulantere Regelungen, was nöti-
ge Krankschreibungen und Lohn-
fortzahlung in Deutschland angeht, 
sehen Experten als Gründe dafür. 
Wobei es auch keinen Grund gibt, 
anzunehmen, dass große Teile der 
Arbeitnehmer die Regelungen, die 
ihnen der Gesetzgeber bietet, nut-
zen, um blauzumachen. Für die 
Wirtschaft aber ist der hohe Kran-
kenstand ein Problem. Nicht nur 
monetär, weil jedes Jahr Milliarden-
beträge für die Lohnfortzahlung fäl-
lig werden, sondern vor allem mit 
Blick auf die eigene Entwicklung: 
Sind Mitarbeiter viel krank, sinkt 

die Produktivität. Nicht immer kön-
nen gesunde, dann mehr belastete 
Beschäftigte das auffangen, was lie-
gen bleibt. Das kann den deutschen 
Aufholprozess hinsichtlich mehr 
Wirtschaftswachstum beeinflussen.

Entscheidend ist, dass die richti-
gen Schlüsse gezogen werden. Was 
auf keinen Fall hilft, ist eine neue 
Misstrauenskultur. Auch die Debat-
te über die Wiedereinführung eines 
Karenztages greift zu kurz, weil so 
kranke Beschäftigte zur Arbeit er-
scheinen würden, was die Gefahr 
birgt, Krankheiten zu verschleppen. 
Angesichts einer alternden Gesell-
schaft wird hingegen die Bedeutung 
von Arbeitsschutz und Gesund-
heitsberatungen wachsen. Und da 
sind primär die Arbeitgeber gefragt.

Alarmierende Zahlen
Kommentare

Dominik Bath, 
Wirtschaftskorrespondent

Hoher Krankenstand belastet die deutsche Wirtschaft

Wochen des Schönredens

Thorsten Knuf,
Korrespondent in Brüssel

Schuldenkurs lässt sich nicht auf Dauer rechtfertigen
Haushaltswochen im Bundestag 
sind auch immer Wochen des 
Schönredens. Die Regierung lobt 
ihr Tun und stellt die Situation im 
Land besser dar, als sie tatsächlich 
ist. Das konnte man auch am Diens-
tag wieder beobachten: Finanzmi-
nister Lars Klingbeil (SPD) vertei-
digte das Budget für 2026, das zu 
einem erheblichen Teil schuldenfi-
nanziert ist. Es soll Deutschland mit 
Rekord-Investitionen aus der 
Wachstumsschwäche katapultie-
ren. Die Botschaft lautete: Wir tun 
was und holen das nach, was über 
viele Jahre hinweg versäumt wor-
den ist. Am Mittwoch wird sich 
Bundeskanzler Friedrich Merz den 
Abgeordneten stellen. Man kann 
davon ausgehen, dass er ähnliche 
Töne anschlagen wird.

Dabei ist allen Beteiligten klar, 
dass Deutschland gerade über seine 
Verhältnisse lebt. Der Bund nimmt 
im großen Stil neue Schulden auf, 
um die Bundeswehr und die maro-
de Infrastruktur zu ertüchtigen. Das 
ist angesichts der Zustände in der 
Welt und in der Heimat gerechtfer-
tigt. Was aber fehlt, ist eine klare 
Vorstellung davon, wo anderswo 

Geld eingespart werden kann. Der 
Sozialhaushalt soll 2026 fast 200 
Milliarden Euro betragen – bei 
einem Gesamtbudget des Bundes 
von knapp 525 Milliarden. Exper-
tenkommissionen sollen Vorschlä-
ge für eine Reform des Sozialstaats 
unterbreiten, Union und SPD trau-
en sich das selbst nicht zu.

Klingbeil selbst sagte am Diens-
tag, dass die großen Herausforde-
rungen mit den Haushalten der Fol-
gejahre erst noch kämen. Die span-
nende Frage wird sein, ob Schwarz-
Rot diesen Herausforderungen tat-
sächlich gewachsen sein wird. Oder 
ob auch diese Koalition das tut, was 
andere vor ihr regelmäßig taten: 
Probleme weiter vertagen und mit 
geliehenem Geld zukleistern.

Die Reaktion 
des Kreml zeigt, wie 

wichtig unsere Arbeit ist 
– und dass sie wirkt. 

Unser Team recherchiert 
zu russischer 

Desinformation und
zu den Machtstrukturen,

die Putin in Europa 
aufbaut – und legt 

Zusammenhänge offen, 
die zuvor nicht öffentlich 

zugänglich waren.
Justus von Daniels, Chefredakteur

von Correctiv. Die Rechercheplattform ist 
vom Justizministerium in Russland als 

„unerwünschte ausländische Organisation“ 
eingestuft und ihre Arbeit im Land damit 

de facto verboten worden. Russische 
Staatsbürger, die mit Correctiv Kontakt 

haben, riskieren eine Verfolgung 
durch die Behörden.
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„Ampel 2.0, Streit über eigentlich 
geeinte Themen“ in der Bundes-
regierung, das wolle niemand mehr. 
Das sagte Hamburgs Wirtschafts-
senatorin Melanie Leonhard (SPD) 
vor wenigen Tagen beim 48. Mar-
tinsgansessen von Nordmetall im 
Grandhotel Elysée. Dafür bekam 
sie viel Beifall von den rund 450 
Gästen, zu Recht. In der Tat 
wünscht sich das Wahlvolk nach 
den quälenden Auseinandersetzun-
gen der vergangenen Jahre mehr 
ent- und geschlossenes Handeln 
und weniger hitzige Debatte unter 
den Parteien, die uns regieren.

Und doch muss bei wichtigen 
Grundsatzentscheidungen mit 
Langzeitwirkung die Nachfrage er-
laubt sein, ob sie nachhaltig im Sin-
ne künftiger Generationen sind. 
Das betrifft bei Weitem nicht nur die 
Umwelt, das betrifft auch die mit 
Bürokratie überlasteten Unterneh-
men. Und es betrifft die Finanzen, 
insbesondere die der Rente.

Dass sich eine mehrheitsrelevan-
te Gruppe jüngerer Abgeordneter in 
den letzten Wochen sorgenvoll zum 
geplanten Rentenpaket der Koali-
tion geäußert hat, finde ich sehr ver-
ständlich: Den jungen Menschen 
sehenden Auges Milliardenlasten 
für die kommenden Jahrzehnte auf-
zubürden, weil man jetzt schon bis 
in die 30er-Jahre an gewohnt hohen 
Rentensteigerungen für die Alten 
festhalten möchte, ist keine faire 
Politik. Vielmehr werden so den Be-
schäftigten wie den Arbeitgebern 
immer größere Summen aus den Ta-
schen gezogen werden müssen, um 
die wachsende Zahl der Rentner zu 
finanzieren.

Schon jetzt liegt die Sozialabga-
benquote bei mehr als 42 Prozent 
statt wie jahrzehntelang festge-
schrieben bei 40. Sie könnte in we-
nigen Jahren auf mehr als 50 Pro-
zent steigen und damit die Arbeits-
kosten im Land auf ein Rekordmaß 
treiben. Dabei klagen jetzt schon 
vier von fünf norddeutschen Unter-
nehmen über deren Höhe, ein Vier-

tel – so viele wie noch nie – erwägt 
Produktionsverlagerungen ins Aus-
land, das ergab die Herbst-Konjunk-
turumfrage von Nordmetall.

Diesen Abwanderungstrend müs-
sen wir unbedingt stoppen, wenn 
wir den Metall- und Elektro-Indus-
triestandort Deutschland mit sei-
nen noch 3,6 Millionen Arbeitsplät-
zen erhalten wollen.

Das wird nicht gelingen, wenn die 
Bundesregierung den Unterneh-
men auch an zwei anderen Stellen 
neue Lasten auferlegt, statt Büro-
kratie abzubauen: Da ist das Umset-
zungsgesetz zur EU-Entgelttranspa-
renzrichtlinie. Dass dieses „praxis-
tauglich und bürokratiearm“ gestal-
tet werden soll, wie die zuständige 
Ministerin Karin Prien (CDU) ange-
kündigt hat, begrüßen die Unter-
nehmen der norddeutschen Metall- 
und Elektroindustrie ausdrücklich. 
Und auch das im Koalitionsvertrag 
festgehaltene Ziel „gleicher Lohn 
für gleiche Arbeit bis 2030“ teilen 
wir vollumfänglich – Gleichbe-
handlung liegt auch im Interesse 
verantwortungsvoller Arbeitgeber.

Doch ignorieren erste Entwürfe, 
dass tarifgebundene Unternehmen 
längst über geschlechtsneutrale 
Entgeltsysteme verfügen. In unserer 
Branche gilt seit 2003 das soge-
nannte Entgelt-Rahmen-Abkom-
men (ERA), von den Sozialpartnern 
entwickelt. Es enthält objektive Be-
wertungsmaßstäbe für jede Tätig-
keit, gewährleistet gleiche Bezah-
lung für gleiche und gleichwertige 
Arbeit, sichert Rechtsklarheit, sieht 
Einspruchsmöglichkeiten für Be-

schäftigte vor und bindet Betriebs-
räte wie Tarifparteien als Kontroll-
instanzen ein. Damit erfüllt ERA 
schon heute die Kernziele der EU-
Richtlinie – ohne zusätzliche Büro-
kratie. Deshalb müssen tarifgebun-
dene und tarifanwendende Unter-
nehmen unabhängig von der Tarif-
form vom neuen Gesetz ausgenom-
men werden! Wird ERA als „Best 
Practice“ ignoriert, wäre das ein 
Eingriff in die Tarifautonomie und 
eine Schwächung des Tarifsystems.

Zweites Beispiel: Das vom Bun-
deskabinett beschlossene Bundes-
tariftreuegesetz zwingt Unterneh-
men, tarifvertragliche Mindest-
arbeitsbedingungen einzuhalten, 
wenn sie sich um öffentliche Aufträ-
ge des Bundes bewerben.

Dabei lässt es außer Acht, dass es 
in Deutschland nicht den einen Ta-
rifvertrag gibt, sondern viele – von 
Manteltarifverträgen über ERA bis 
zu Vereinbarungen zu Urlaubsgeld 
oder Rente. Und das Gesetz entwer-
tet die unzähligen zwischen Be-
triebsräten und Firmen sozialpart-
nerschaftlich ausgehandelten 
Haustarifverträge. Statt echter Tarif-
treue schaffen diese Paragrafen 
neue Nachweis-, Prüf- und Kontroll-
pflichten – bürokratische Hürden 
und Kosten für Unternehmen wie 
öffentliche Auftraggeber. Und das, 
obschon sie erwiesenermaßen ihr 
Ziel nicht erfüllen: Vergleichbare 
Gesetze auf Landesebene haben 
nirgendwo die Tariftreue gesteigert.

Deshalb appellieren wir an die 
Bundesregierung: Unterlassen Sie 
diese Eingriffe in die bewährte So-
zialpartnerschaft, stärken Sie viel-
mehr die Tarifautonomie! Und 
unterbinden Sie neue bürokrati-
sche Lasten für die Wirtschaft, bau-
en Sie stattdessen viele ab. Ham-
burgs Wirtschaftssenatorin moniert 
zwar zu Recht Regierungsstreiterei-
en – aber wenn die am Ende die De-
industrialisierung Deutschlands 
durch immer höhere Soziallasten 
und wuchernde Berichtspflichten 
verhindern, waren sie hilfreich.

Gastbeitrag

Wie nachhaltig 
entscheidet die Politik?

Nordmetall-Präsident Folkmar Ukena fordert eine echte Rentenreform 
und die Entlastung der Unternehmen bei der Bürokratie

Folkmar Ukena ist Präsident von 
Nordmetall und Unternehmer.
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Es ist nur ein kleines
Schmuckstück – und gleich-
zeitig ist es ein Universal-
werkzeug. Es dient als Glau-
bensbekenntnis, Ausweis,
Ticket in den Himmel, Be-
stattungsfonds und im
Zweifel als Währung für ei-
ne letzte Runde. Im Prinzip
das Sparbuch am Läppchen:
Der goldene Ohrring des
Seemanns.

In früheren Zeiten ging es
da nicht um eine modisch-
nostalgische Heimatverbun-
denheit, sondern ums Jen-
seitsmanagement. Wer nach
einem Unfall auf See an die
Küsten gespült wurde – und
das passierte leider nicht
selten – musste als christ-
lich identifizierbar sein. Die
„Drinkeldoden“, also die Er-
trunkenen, bei denen sich
Gott und Gemeinde dann
wohl angeblich nicht ganz
sicher waren, endeten ohne
Feier, ohne salbungsvolle
Worte und ohne Glocken-
läuten.

In die goldenen Ringe am
Ohr wurden meist die Ini-
tialen des Trägers eingra-
viert. Verunglücktest du nun
als Fischer auf See, konnte
man dich an deiner soge-
nannten „Fischercreole“
identifizieren. Außer natür-
lich, deine Brüder hießen
Tjarko, Tido oder Tamme
und du Thole...

Der Ohrring aus echtem
Gold war auch ein unmiss-
verständlicher Hinweis:
„Aha, Christ, also bitte or-
dentlich beerdigen.“ Außer-
dem war der materielle
Wert des Schmuckstücks
praktisch die eingebaute Be-
stattungsvorsorge und
reichte für Segen, Sarg und
vielleicht einen Kranz. Heu-
te dagegen: Wer abtritt, und
seine Nachkommen nicht in
die Insolvenz stürzen möch-
te, sorgt am besten noch
ganz anders vor. Grabstein,
Trauerfeier, Blumen-
schmuck, Musik, Rednerho-
norar, das läppert sich
schnell. Manchmal ist eine
Bestattung von einer Hoch-
zeit nur wegen des fehlen-
den DJ-Honorars auf der
Rechnung zu unterscheiden.

Auf Norderney beispiels-
weise tragen übrigens viele
Männer noch heute einen
goldenen Ohrring. Aus Ver-
bundenheit zur Insel und
halt aus ein bisschen Tradi-
tion. Und sind wir mal ehr-
lich, es sieht auch einfach
verdammt gut aus! Und
trotz steigender Kosten gilt
immer noch die alte Regel:
Reicht der Goldwert des
Ohrrings heute nicht mehr
für das Begräbnis, dann
reicht er wenigstens immer
noch für eine letzte Runde
im Gedenken an den Ver-
storbenen.

ALLES KULTUR

Annie Heger

Sparbuch am
Ohrläppchen

Annie Heger, 1983 geboren
in Aurich und heute haupt-
sächlich in Hamburg lebend,
singt, ist Schauspielerin und
moderiert Shows, Festivals, Va-
rietés und Galas. Außerdem ist
sie Plattdeutsch-Aktivistin.

Kontakt: regionales@zgo.de

HAMBURG/OSTFRIESLAND - Sie
ist eine der wichtigsten Säu-
len unseres gesellschaftli-
chen Friedens: die Sozial-
partnerschaft. Jetzt aber will
die Bundesregierung dieses
bewährte System torpedie-
ren – und damit das seit
mehr als einem Jahrhundert
funktionierende Zusam-
menspiel von Arbeitgebern
und Arbeitnehmern entwer-
ten, die eigenverantwortlich
und praxisnah Arbeitsbezie-
hungen per Tarifverträgen
gestalten. Diese sogar
grundgesetzlich geschützte
Tarifautonomie droht durch
zwei Gesetzesinitiativen der
Bundesregierung ausgehöhlt
zu werden.

Da ist das Umsetzungsge-
setz zur EU-Entgelttranspa-
renzrichtlinie. Dass dieses

„praxistauglich und büro-
kratiearm“ gestaltet werden
soll, wie die zuständige Bun-
desministerin Karin Prien
(CDU) angekündigt hat, be-
grüßen die Unternehmen
der norddeutschen Metall-
und Elektroindustrie aus-
drücklich. Und auch das im
Koalitionsvertrag festgehal-

tene Ziel „gleicher Lohn für
gleiche Arbeit bis 2030“ tei-
len wir vollumfänglich –
Gleichbehandlung liegt in
unserem Interesse als ver-
antwortungsvolle Arbeitge-
ber.

Doch ignorieren erste
Entwürfe, dass tarifgebun-
dene Unternehmen längst
über geschlechtsneutrale
Entgeltsysteme verfügen. In
unserer Branche gilt seit
2003 das sogenann-
te Entgelt-Rahmen-Abkom-
men (ERA), von den Sozial-
partnern entwickelt. Es ent-
hält objektive Bewertungs-
maßstäbe für jede Tätigkeit,
gewährleistet gleiche Bezah-
lung für gleiche und gleich-
wertige Arbeit, sichert
Rechtsklarheit und Ein-
spruchsmöglichkeiten für
Beschäftigte vor und bindet
Betriebsräte wie Tarifpartei-

en als Kontrollinstanzen
ein. Damit erfüllt ERA
schon heute die Kernziele
der EU-Richtlinie – ohne
zusätzliche Bürokratie und
ohne staatliche Bevormun-
dung. Deshalb müssen tarif-
anwendende Unternehmen
generell vom neuen Gesetz
ausgenommen werden!

Zweites Beispiel: Das vom
Bundeskabinett beschlosse-
ne Bundestariftreuegesetz
zwingt Unternehmen, tarif-
vertragliche Mindestarbeits-
bedingungen einzuhalten,
wenn sie sich um öffentli-
che Aufträge des Bundes be-
werben. Dabei lässt es völlig
außer Acht, dass es in

Deutschland nicht den ei-
nen Tarifvertrag gibt, son-
dern viele – von Manteltarif-
verträgen über ERA bis zu
firmenspezifischen Hausta-
rifverträgen. Statt Erklärun-
gen der Arbeitgeber Glau-
ben zu schenken, dass eine
dieser Tarifnormen ange-
wandt wird, schafft das Ge-
setz neue Nachweis-, Prüf-
und Kontrollpflichten – und
damit bürokratische Hür-
den und zusätzliche Kosten
für Unternehmen wie öf-
fentliche Auftraggeber. Und
vergleichbare Gesetze auf
Landesebene haben nir-
gendwo die Tariftreue ge-
steigert. Deshalb appellieren
wir an die Bundesregierung:
Unterlassen Sie diese Ein-
griffe in die bewährte Sozi-
alpartnerschaft, stärken Sie
vielmehr die Sozialpartner
und die Tarifautonomie!

Nordmetall sieht Sozialpartnerschaft in Gefahr
Ein Gastbeitrag: Verbandspräsident Folkmar Ukena aus Leer kritisiert zwei von der Bundesregierung vorgelegte Gesetze

Folkmar Ukena

Folkmar Ukena
Foto: C. Augustin/Nordmetall

HAMBURG - Insgesamt gab es
im vergangenen Jahr
6952 Unfälle in Hamburg –
34 davon mit Todesfolge.
Das geht aus einer aktuellen
Auswertung der Allianz Di-
rect hervor. Für die Analyse
hat der Versicherer alle ge-
meldeten Unfälle mit Perso-
nenschaden in Deutschland
ausgewertet und die Daten
mit dem Unfallatlas der Sta-
tistischen Ämter des Bundes

und der Länder sowie mit
Informationen der Bundes-
anstalt für Straßenwesen
(BASt) abgeglichen. Das Er-
gebnis zeigt: Einige Straßen
in Hamburg sind besonders
unfallträchtig.

Demnach ist die Kieler
Straße Hamburgs gefähr-
lichste Straße: 59 Unfälle
passierten dort im vergan-
genen Jahr, vier davon mit
Schwerverletzten. Die Stra-
ße im Nordwesten der
Stadt, die 2023 noch auf

Rang elf lag, teilt sich den
traurigen ersten Platz im
bundesweiten Ranking mit
zwei weiteren Straßen: der
Hanauer Landstraße in
Frankfurt am Main – eben-
falls mit 59 Unfällen, aller-
dings mit zwölf Schwerver-
letzten. Ebenfalls 59 Unfälle
gab es auf der Vahrenwalder
Straße in Hannover.

Auf Platz zwei der gefähr-
lichsten Straßen Hamburgs
folgt die Cuxhavener Straße.
Hier kam es im Jahr 2024 zu

56 Unfällen, einer davon
mit Todesfolge – im bundes-
weiten Vergleich liegt sie
damit auf Rang sechs. Den
dritten Platz belegt die Win-
sener Straße mit 35 Unfäl-
len im vergangenen Jahr.
Die Bramfelder Chaussee
verzeichnet 34 Unfälle. Ei-
ner davon endete tödlich.
Auf der Reeperbahn kam es
zu 31 Unfällen mit Perso-
nenschaden. Der Berner
Heerweg und der A 1-Ab-
schnitt durch Wilhelmsburg

folgen mit jeweils 30 Unfäl-
len.

Mit 29 Unfällen, davon
fünf mit Schwerverletzten,
belegt die Stresemannstraße
Rang acht im Ranking. Die
Max-Brauer-Allee verzeich-
nete ebenfalls 29 Unfälle, al-
lerdings mit weniger schwe-
ren Verletzungen. Der
Schiffbeker Weg bildet das
Schlusslicht der Hamburger
Top Ten. Hier kam es 2024
zu 28 Unfällen, davon zwei
mit Todesfolge.

Einer dieser Unfälle pas-
sierte im August 2024, als
ein Zweijähriger ums Leben
kam: Zwei junge Männer
waren den Schiffbeker Weg
mit enormer Geschwindig-
keit entlanggerast – und ge-
gen den Ford einer Familie
gekracht. Beide wurden zu
langjährigen Haftstrafen
verurteilt.

Laut Allianz-Auswertung
passieren die meisten Ver-
kehrsunfälle zur Rushhour
zwischen 15 und 17 Uhr.

Im Hamburg liegt Deutschlands gefährlichste Straße
Die Kieler Straße teilt sich diesen traurigen Rekord mit zwei weiteren Straßen in anderen Städten

Marie Wilcke

Folkmar Ukena ist Gesellschaf-
ter der Leda Werk GmbH &
Co. KG aus Leer und Präsident
des Arbeitgeberverbands
Nordmetall. Der Verband mit
Sitz in Hamburg vertritt mehr
als 290 Unternehmen der Me-
tall- und Elektroindustrie in
Hamburg, Bremen, Schleswig-
Holstein, Mecklenburg-Vor-

pommern und im nordwestli-
chen Niedersachsen. Dazu ge-
hören Maschinen- und Schiff-
bauer, Luftfahrt- und Automo-
bilindustrie, Stahlproduzenten
oder Spezialisten aus Medizin-
und Elektrotechnik. Nordme-
tall spricht für eine Schlüsselin-
dustrie des Nordens mit rund
140.000 Beschäftigten.

Zum Autor

BERLIN - Der Neubau der
Küstenautobahn A 20 kann
an seinen beiden äußeren
Enden bei Bad Segeberg und
Westerstede dank Klagever-
zichten des Umweltver-
bands BUND losgehen –
und nun kommen auch die
anderen Planungsabschnitte
der 200 Kilometer langen
Autobahn zumindest einen
haushaltsrechtlich wichti-
gen Schritt voran.

Laut neuen Zahlen von
Bundesverkehrsminister Pa-
trick Schnieder (CDU) ist
das Mammutprojekt trotz
stark gestiegener Kosten
weiterhin volkswirtschaft-
lich rentabel – und damit
budgetrechtlich nicht zu be-
anstanden. Es lohnt sich so-
gar stärker als beim Aufstel-
len des Bundesverkehrswe-
geplans 2015 gedacht.

Wie der Minister seine
Sprecherin mitteilen lässt,
ist der Nutzen des A 20-Wei-
terbaus nun nicht mehr nur
fast doppelt so hoch wie die
Kosten, sondern fast drei-
mal so hoch. Das sogenann-
te Nutzen-Kosten-Verhält-
nis von einst 1,9 steigt deut-
lich.

„Im Rahmen der durchge-
führten Nachbewertung
konnte für das Gesamtpro-
jekt A 20 in Schleswig-Hol-
stein und Niedersachsen die
Wirtschaftlichkeit des Vor-
habens mit einem aktuel-
len Nutzen-Kosten-Verhält-
nis von 2,9 bestätigt wer-

den“, sagt die Sprecherin
unserer Redaktion.

Den deutlich gestiegenen
Nutzen erklärt Schnieders
Sprecherin recht vage mit
„aktualisierten Wertansät-
zen“ und einer „vollständig
neuen Verkehrsprognose“.
Dabei habe man „Reisezeit-
gewinne, Betriebskos-
ten, Verkehrssicherheitsas-
pekte, aber auch Umweltin-
dikatoren wie Lärmwirkun-
gen, Schadstoffemissionen
und Klimagase berücksich-

tigt“. Nicht zuletzt habe ein
„weiterentwickeltes Modell-
instrumentarium zur Er-
mittlung der Streckenbelas-
tungen“ neue Ergebnisse ge-
bracht.

Schnieders neuer Nutzen-
Kosten-Wert von 2,9 steht
allerdings in krassem Wi-
derspruch zu einer Studie
der Technischen Universität
Dresden für das Bundesum-
weltministerium, die im
März dieses Jahres noch zu
einem ganz anderen Ergeb-

nis gekommen war. Nach
Berechnungen der Universi-
tät sinkt das Nutzen-Kos-
ten-Verhältnis des A 20-Wei-
terbaus sogar – auf 0,9 und
damit unter die Wirtschaft-
lichkeitsschwelle. Ein Bau
wäre dann kaum mehr zu
rechtfertigen. Dabei legt die
Studie sogar nur Gesamt-
kosten von 5,3 Milliarden
Euro zugrunde, nicht die in-
zwischen vom Verkehrsmi-
nisterium eingeräumten
8,5 Milliarden.

Bei den Umweltschützern
wundert man sich daher
über die neue Nutzen-Kos-
ten-Zahl von Schnieder. „Es
ist schon erstaunlich, wie
innerhalb eines halben Jah-
res die Berechnungen zwi-
schen 0,9 und jetzt fast 3 va-
riieren“, sagt Schleswig-
Holsteins BUND-Geschäfts-
führer Ole Eggers. Für eine
detaillierte Kritik müsse er
sich aber erst die neue Ana-
lyse des Verkehrsressorts
ansehen.

A 20 lohnt sich stärker als gedacht
Verkehrsministerium legt neue Analyse zum Weiterbau der umstrittenen Küstenautobahn vor

Henning Baethge

Die A 20 ist umstritten: Hier protestieren Aktivisten im Jahr 2022 in Bremerhaven gegen das Projekt. Foto: Sina Schuldt/dpa

HAMBURG - Sicherheitsbe-
hörden von Bund und Län-
dern, des Zolls sowie weite-
re Experten sind in Ham-
burg mit Vertretern der
deutschen Seehäfen zur ers-
ten Nationalen Hafensicher-
heitskonferenz zusammen-
gekommen. Im Mittelpunkt
stand dabei der Kampf ge-
gen internationale Drogen-
kartelle, denen man gemein-
sam „das Handwerk legen“
müsse, sagte Hamburgs
Bürgermeister Peter
Tschentscher (SPD), der die
Konferenz eröffnete. „Das
Geschäft mit illegalen Dro-
gen führt zu großen indivi-
duellen, sozialen, politi-
schen und gesellschaftli-
chen Schäden.“ Daher seien
die Händler „die größte Be-
drohung und die größten
Gegner einer erfolgreichen
Drogenpräventionspolitik“.

Die großen Nordseehäfen
stünden wegen der Machen-
schaften der Kartelle zuneh-
mend unter Druck, sagte
Hamburgs Innensenator
Andy Grote (SPD). „Und wir
haben die Erfahrung ge-
macht, dass wir eine sehr
schlagkräftige, professionell
vernetzte öffentliche Ab-
wehrreaktion zeigen müs-
sen.“ Hamburg als größter
deutscher Hafen sei deshalb
in puncto Sicherheit bereits
mit den Häfen in Rotterdam
und Antwerpen vernetzt.
„Aber natürlich wäre das
Netz nicht komplett, wenn
wir nicht auch die deut-
schen Häfen noch intensi-
ver einbinden“. dpa

Häfen wollen
sich besser
vernetzen
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Regenwürmer: Fleißige Helfer unter der Erde

Der 15. Februar ist der

Tag des Regenwurms.

Fachleute erklären

Mythen, Lebensweise

und warum die Tiere

für Böden nützlich

sind.

Regenwürmer haben einen hohen Nutzwert für die Böden in Garten und Landwirtschaft.
 Getty Images/iStockphoto

Marcel Maack

würmer, die sich gegenseitig be-

fruchten. „Das ist wichtig, um die

genetische Diversität zu erhalten.“

Die befruchteten Eier legen die Re-

genwürmer im Boden ab.

Wie alt ein Regenwurm werden

kann, hängt laut Voß von der Art

ab. „Zwischen zwei und zehn Jah-

ren kann alles dabei sein.“ Da die

Würmer aber vielen Faktoren wie

Fressfeinden, Landwirtschaft und

Dürre ausgesetzt seien, erreichten

viele kein hohes Alter.

Über die Größe sagt Kropf, der

Tauwurm (Lumbricus terrestris)

gehöre zu den größten bei uns vor-

kommenden Arten – in unausge-

strecktem Zustand sei das Leicht-

gewicht überwiegend zehn bis 20

Zentimeter lang. Ganz anders der

Afrikanische Riesenregenwurm

(Microchaetus rappi): Der könne

es auf bis zu 1,80 Meter Länge und

1,5 Kilogramm Gewicht bringen.

Zu schaffen machen Regenwür-

mern Mensch und Klimawandel.

„Viele Flächen sind für sie nur

schwer erreichbar, wenn dazwi-

schen viel Asphalt und Beton ist“,

beklagt Bertram. Regenwürmer

müssten sich aber genetisch aus-

tauschen, weshalb Menschen den

Biotopverbund auch für sie den-

ken und planen müssten.

„Ganz im Gegenteil: Die Hautat-

mung ermöglicht es ihnen, den im

Wasser gelösten Sauerstoff zu nut-

zen. So können sie auch über viele

Wochen in einem wassergesättig-

ten Boden überleben“, erläutert die

Wissenschaftlerin.

Nach Voß kommen allein in

Deutschland über 40 Regenwur-

marten vor, weltweit seien es mehr

als 3000. Kropf erläutert, die hier-

zulande existierenden Arten ge-

hörten zur Familie der Lumbrici-

dae. Die wiederum lasse sich in

drei Typen unterteilen: Streube-

wohner (epigäische Arten), Flach-

gräber (endogäische Arten) und

Tiefgräber (anektische Arten).

Streubewohner seien in flachem,

humosem Boden anzutreffen, sagt

Ute Kropf. Sie zersetzten auflie-

gende Streu, etwa im Wald und im

Garten. Flachgräber würden im

oberen Teil des Mineralbodens le-

ben, wo sie sich von durch Mikro-

organismen vorzersetzter organi-

scher Substanz ernährten. Tiefgrä-

ber grüben sich meist sehr tief in

die Erde. Dabei nähmen sie die or-

ganischen Reste von der Boden-

oberfläche mit in ihre Röhren.

Für Garten und Landwirtschaft

haben die Tiere einen hohen Nutz-

wert. „Regenwürmer lockern den

Boden, wodurch er besser durch-

lüftet wird und Wasser besser ver-

sickern kann“, sagt Jonas Voß.

Pflanzenwurzeln könnten dadurch

leichter in tiefere Bodenschichten

wachsen. Zugleich fräßen die Tie-

re abgestorbene Pflanzenreste und

wandelten sie in nährstoffreichen

Kot um. Der stehe dann neuen

Pflanzen zur Verfügung.

Mensch und Klimawandel machen

Würmern zu schaffen

Gisela Bertram vom BUND

Deutschland in Hamburg beobach-

tet Regenwürmer gern auf ihrem

Balkon, wo sie Töpfe mit Kräutern

und Stauden stehen habe. „Ich ge-

be oft Kaffeesatz, genutzte Teeblät-

ter, Salatblätter oder das Grün von

Radieschen in die Töpfe und stau-

ne immer wieder, wie schnell die

Regenwürmer diese verarbeiten.“

Für die Pflanzen sei das gut, zu-

dem reduziere sich so das Grünab-

fallaufkommen.

Vermehren tun sich die Tiere auf

spezielle Art: „Regenwürmer sind

Zwitter, sie haben also in ihren

Wurmkörpern sowohl die unbe-

fruchteten Eier als auch das Sper-

ma“, sagt Bertram. Nur in seltenen

Fällen erfolge eine Selbstbefruch-

tung, meist brauche es zwei Regen-

Jonas Voß mahnt, durch den Kli-

mawandel bedingte stärkere Hit-

zeperioden brächten die Gefahr

von zunehmend trockenen Böden

mit sich. Regenwürmer drohten in

ihnen auszutrocknen.

Auch Pestizide und eine zu star-

ke Düngung schaden den Wür-

mern. Voß rät Hobbygärtnerinnen

und -gärtnern deshalb: „Keine

chemischen Pflanzenschutzmittel

verwenden, keinen Kunstdünger

auftragen.“ Auch sollten sie den

Boden nicht verdichten. Laub und

Rasenschnitt sollten gern mal lie-

gen gelassen und Kompost ausge-

bracht werden.

Bleibt die Frage, was passiert,

wenn tatsächlich mal ein Spaten

einen Regenwurm in zwei Hälften

teilt: Werden aus einem dann

wirklich zwei Lebewesen? Gisela

Bertram verneint: „Von den Teilen

lebt – wenn überhaupt – nur der

vordere Teil schwer verletzt wei-

ter.“ Nämlich dann, wenn das En-

de des vorderen Teils einige neue

Wurmglieder bilde und sich so re-

generiere. „Aber in den meisten

Fällen sterben die Tiere, unter an-

derem auch, weil sich die Wunde

entzündet“, sagt Bertram. Sie bit-

tet darum, so etwas niemals aus-

zuprobieren. epd

Hamburg, Kiel. Sie sind blind, ge-

hörlos, stumm – und dennoch über

alle Kontinente verbreitet. Teilt ein

Spaten sie in zwei Hälften, leben

dem Volksglauben nach beide

Hälften eigenständig weiter. Doch

was ist dran an diesem Mythos,

der den Regenwurm umgibt?

Dass Regenwürmer weder Au-

gen noch Ohren haben und nicht

sprechen, bestätigt Jonas Voß vom

Naturschutzbund Hamburg. Ihre

Haut sei das einzige Sinnesorgan

und habe mehrere Funktionen:

„Sie können dadurch Erschütte-

rungen, Feuchtigkeit und die Tem-

peratur spüren.“ Sogar Lichtinten-

sität könnten Regenwürmer mit-

hilfe ihrer Haut unterscheiden.

Woher ihr Name kommt, dazu

gibt es mehrere Theorien. Voß

sagt: „Im 16. Jahrhundert hieß der

Regenwurm noch ,reger Wurm‘,

weil er ständig arbeitet und frisst.

Daraus könnte im Laufe der Zeit

‚Regenwurm‘ geworden sein.“

Eine andere Theorie beziehe sich

darauf, dass Regenwürmer häufig

zutage kämen, nachdem es gereg-

net hat. „Das hat aber eher den

Grund, dass sie aus dem stark

durchnässten und dadurch sauer-

stoffarmen Boden fliehen, um

nicht zu ersticken“, sagt Voß.

Regenwürmer atmen über 

die Haut

Ute Kropf von der Hochschule für

Angewandte Wissenschaften Kiel

begründet den Namen anders:

„Regenwürmer kommen bei aus-

reichender Luftfeuchtigkeit und

Regen aus dem Boden, um Nah-

rung zu suchen, bevorzugt nachts,

bei regnerischem Wetter auch

tagsüber. Der Grund ist ihre licht-

empfindliche Haut, die keinen Ver-

dunstungsschutz hat und schnell

austrocknet.“

Laut Kropf ersticken Regenwür-

mer im nassen Boden nur dann,

wenn dort stauende Nässe vor-

herrscht. Fließe immer wieder fri-

sches, sauerstoffhaltiges Wasser

nach, bestehe die Gefahr nicht.

Millionenförderung

für Trave-Campus

fließt

Auf 16.000 Quadratmetern

entstehen in Lübeck

moderne Werkstätten, ein

Gästehaus und eine Mensa.

Lübeck. Die Handwerkskammer

Lübeck hat für ihr neues Aus- und

Weiterbildungszentrum Trave-

Campus die ersten konkreten För-

derzusagen in Millionenhöhe er-

halten. Die Zuwendungsbescheide

lauten über 44,7 Millionen Euro

vom Bundesbildungsministerium,

22,3 Millionen Euro vom Bundes-

wirtschaftsministerium sowie 16,7

Millionen Euro vom Schleswig-

Holsteinischen Institut für Berufli-

che Bildung (SHIBB), wie die

Handwerkskammer mitteilte.

Der Trave-Campus solle die At-

traktivität der Berufsausbildung

im Handwerk erhöhen und Fach-

kräfte fit für künftige Anforderun-

gen machen. Insgesamt sollen För-

dermittel in Höhe von 116 Millio-

nen Euro fließen. Der Bund trägt

60 Prozent der Kosten, das Land 15

Prozent und die Handwerkskam-

mer Lübeck 25 Prozent.

Bundesbildungsministerin Ka-

rin Prien (CDU) lobte den Neubau

des Trave-Campus als einen ent-

scheidenden Schritt für die Zu-

kunft der beruflichen Bildung in

Schleswig-Holstein und darüber

hinaus. Schleswig-Holsteins Bil-

dungsministerin Dorit Stenke

(CDU) betonte, in Lübeck entstün-

den beste Bedingungen für eine

qualifizierte Aus- und Weiterbil-

dung.

Die Handwerkskammer Lübeck

plant mit dem Trave-Campus ein

neues Zentrum für berufliche

Bildung. (Symbolbild)

  Christian Charisius / dpa

Der Präsident der Handwerks-

kammer Lübeck, Ralf Stamer, ver-

wies auf die Vielseitigkeit des Vor-

habens. „Wir wollen mit dem Tra-

ve-Campus einen Ort der Wissens-

vermittlung schaffen – von der Be-

rufsausbildung über die Meister-

vorbereitung bis zur Weiterbil-

dung auf Bachelor- und Masterni-

veau. Und damit auch ein Signal

setzen, dass eine Berufsausbildung

ein attraktiver Karriereweg ist und

gleichwertig mit der akademi-

schen Ausbildung.“

Der Neubau im Süden Lübecks

soll rund 16.000 Quadratmeter

Bruttogeschossfläche haben und

Platz für die überbetriebliche Aus-

bildung in den Bereichen Elektro,

Anlagenmechaniker Sanitär-Hei-

zung-Klima, Metall, Feinwerkme-

chaniker, Kraftfahrzeugtechnik,

Friseur und Schweißen bieten. Au-

ßerdem sollen Fort- und Weiterbil-

dungslehrgänge durchgeführt wer-

den.
Zum Trave-Campus gehören

auch ein Gästehaus mit 72 Betten

und eine Mensa mit 84 Plät-

zen. Baubeginn ist für Ende 2026

vorgesehen, Inbetriebnahme des

Trave-Campus könnte nach Anga-

ben der Handwerkskammer 2031

sein. lno

Industriebetriebe im Norden wenden sich von den USA ab

Mehr als jedes vierte

Unternehmen will in der

digitalen Infrastruktur die

Abhängigkeit von US-

Firmen verringern.

ab. Einige intensivieren gegen den

Trend die Zusammenarbeit: So ge-

ben sechs Prozent der Betriebe an,

dass ein eigener Produktions-

standort in den USA aufgebaut

wird. Ein solches Vorgehen kann

der Umgehung von Einfuhrzöllen

dienen.
An der Befragung haben sich

den Angaben nach 147 Mitglieds-

betriebe der Verbände beteiligt.

Die Umfrage begann am 26. Janu-

ar und endete am 4. Februar. An-

geschrieben wurden Geschäftsfüh-

rungen und Personalleitungen.

Nordmetall und AGV Nord verei-

nen nach eigenen Angaben rund

700 Mitgliedsunternehmen mit

mehr als 180.000 Beschäftigten in

Schleswig-Holstein, Hamburg,

Mecklenburg-Vorpommern, Bre-

men und dem nordwestlichen Nie-

dersachsen. dpa

zudem annähernd jeder vierte Be-

trieb Ausfuhranstrengungen neu.

Dabei geht es darum, andere Ex-

portziele als die USA zu erschlie-

ßen.
Und beinahe jeder fünfte Betrieb

arbeitet an der Neuordnung der

Lieferketten, um nicht etwa Zwi-

schenprodukte aus den USA bezie-

hen zu müssen. Nicht alle Unter-

nehmen wenden sich von den USA

men sind beispielsweise auf der

Suche nach anderen Anbietern von

Software- und KI-Anwendungen.

„Jeder Handelskonflikt mit den

USA trifft auch die norddeutsche

Wirtschaft empfindlich, und das

Vertrauen in die seit mehr als 100

Jahren gewachsenen Beziehungen

erodiert stetig“, sagte der Nordme-

tall-Hauptgeschäftsführer, Nico Fi-

ckinger, laut Mitteilung.

Nach Beobachtung von Fickin-

ger kehren die Unternehmen den

USA zunehmend den Rücken und

richten sich auf andere Märkte

aus. „Darum ist nicht nur das EU-

Handelsabkommen mit Indien so

wichtig; deshalb darf auch das Ab-

kommen mit dem Mercosur nicht

länger politisch torpediert wer-

den.“
Der Mercosur-Deal war zu Jah-

resbeginn in Paraguay nach mehr

Hamburg. Infolge der protektionis-

tischen US-Handelspolitik versu-

chen Industriebetriebe in Nord-

deutschland, ihre Abhängigkeit

von den USA zu verringern. Das ist

das Ergebnis einer Blitzumfrage

der Industriearbeitgeberverbände

Nordmetall und AGV Nord, die der

Deutschen Presse-Agentur vor-

liegt.
Mehr als jeder vierte Betrieb gibt

demnach an, in der digitalen Infra-

struktur die Abhängigkeit von den

USA verringern zu wollen. Die Fir-

als 25 Jahren Verhandlungen un-

terzeichnet worden. Es soll eine

neue Freihandelszone mit mehr als

700 Millionen Einwohnern ge-

schaffen werden. Das Abkommen

ist aber noch nicht in Kraft getre-

ten. Im Januar beschloss das Euro-

päische Parlament, das Abkom-

men überprüfen zu lassen.

Wie aus der Befragung der Ver-

bände weiter hervorgeht, ordnet
Industrie-

betriebe in

Nord-

deutsch-

land versu-

chen, ihre

Abhängig-

keit von

den USA zu

verringern.

 Jens Büttner/dpa

DER NORDEN
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Sonnabend, 14. Februar 2026

Medienecho zur  
… USA-Blitzumfrage 
Die Unternehmen der norddeutschen Metall- 
und Elektroindustrie hadern mit der US-Zoll- 
politik – ein Thema auch für zahlreiche Medien.

Die angedrohten oder tatsächlich angewandten Zoll- 
erhöhungen der aktuellen US-Handelspolitik bereiten den 
norddeutschen Industrieunternehmen Sorgen. Für den Fall 
eines handfesten Handelskonflikts erwarten 27 Prozent der 
Firmen einen Exportrückgang in den USA – im Schnitt 
von 30 Prozent. Die Folge: Sie kehren den Vereinigten Staa-
ten zunehmend den Rücken. BiB

… und zu Tariftreue und 
Entgelttransparenz

NORDMETALL-Präsident 
Folkmar Ukena war mit 
zwei Gastbeiträgen in 
den Medien präsent.
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Wenn aus Fragen 
Sessions werden
Mehr als 100 Menschen haben das erste MINT-Barcamp in Bremen besucht. Ihr 
Ziel: Schule, Digitalisierung und Teilhabe neu denken. Wichtigste Erkenntnis: Gute 
MINT-Bildung entsteht dort, wo Wissen geteilt und Perspektiven verbunden werden.

STIFTUNG

Es wird unruhig im Haus der Wissenschaft in Bre-
men. 15 Personen treten nacheinander ans Mikro-
fon, haben jeweils nur 30 Sekunden Zeit, um für 

ihre Session zu begeistern. Unter den mehr als 100 Zuhö-
rerinnen und Zuhörern sind Lehrkräfte, außerschulische 
Bildungsakteure und rund 25 Schülerinnen und Schüler. 
Binnen weniger Minuten entsteht ein Programm, das so 
vielfältig ist wie MINT-Bildung selbst.

Das erste MINT-Barcamp im Land Bremen dauert rund 
sechs Stunden – und lebt von seinen sogenannten Teilge-
benden. Ein Barcamp ist ein offenes Veranstaltungsformat. 
Das Programm entsteht vor Ort aus den Themen, Fragen 
und Impulsen der Menschen, die dabei sind. Genau darin 
liegt die Stärke dieses Tages. Die vorgeschlagenen Sessions 

MINT sichtbar 
machen: Lehrkräf-
te testen in einer 
Sketchnotes-Session, 
wie sich komplexe 
Inhalte kreativ und 
leicht verständlich 
visualisieren lassen.

Wissenschaft trifft Teamgeist (oben): 
Eine Teilnehmergruppe erprobt ein 
Escape Game zu Korallenriffen.

Mathematik und Sprache (l.): Maimuna 
Sallah stellt coach@school vor.

„Lehren und Lernen im digitalen  
Wandel“ (oben): Keynote von Mike 

Bernd, Projektleiter MINT-Campus.

Auftakt im Haus 
der Wissenschaft: 

Mehr als 100 
Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer 
werden begrüßt.

machten sichtbar, wie breit und dynamisch die MINT-Bil-
dung in Bremen und Bremerhaven aufgestellt ist.

Vielfalt mit Praxisbezug

Die Themen an diesem Tag Anfang März reichen von 
App-Entwicklung über berufliche Orientierung, offene 
Werkstätten, sogenannte Makerspaces, und Experimen-
tierformate bis hin zu mehrsprachigem Mathematikun-
terricht und der Frage, wie grundlegende Kompetenzen in 
MINT-Fächern besser aufgebaut und erhalten werden kön-
nen. Es geht nicht um abstrakte Zukunftsbilder, sondern 
um konkrete Erfahrungen aus Unterricht, außerschuli-
schen Lernorten und Bildungsprojekten – und immer wie-
der auch darum, wie junge Menschen früh erleben können, 
wie nah MINT-Themen an ihrem Alltag und ihren späte-
ren beruflichen Möglichkeiten sind. „Die Auswahl fiel gar 
nicht leicht, weil so viele spannende Themen parallel liefen“, 
resümiert eine Lehrkraft aus dem Netzwerk „MINT-Schu-
le“ der NORDMETALL-Stiftung. „Das zeigt, wie viel sich 
im MINT-Bereich bewegt – und wie wichtig es ist, Wissen 
miteinander zu teilen.“

Wie anschaulich MINT-Bildung sein kann, zeigt etwa eine 
Session zu einem Educational Escape Game über Korallen-
riffe. Nach einer kurzen Einführung wird es praktisch: Die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer stecken die Köpfe zusam-
men und diskutieren, wie sich wissenschaftliche Inhalte spie-
lerisch vermitteln lassen. Das Format, entwickelt am Leib-
niz-Zentrum für Marine Tropenforschung, verbindet Wissen 
mit Teamgeist – und macht an diesem Vormittag greifbar, 
auf welche Weise Lernen nicht nur informativ, sondern auch 
motivierend und gemeinschaftsstiftend sein kann.

Ein anderes Praxisfenster öffnet Jörn Frankenfeld mit sei-
ner Session „Vom Unterrichtsalltag in den App Store“. Der 

Lehrer berichtet, wie er mithilfe von Künstlicher Intelligenz 
Schritt für Schritt eine App für den Anfangsunterricht Ma-
thematik entwickelt hat – ohne klassische Programmieraus-
bildung, aber mit einer konkreten Idee, viel Ausdauer und 
der Bereitschaft, sich auf Neues einzulassen. Ein ehrlicher 
Einblick in Versuche, Fehler und Fortschritte. „Ich nehme 
konkrete Ideen mit, die ich direkt weiterdenken kann“, sagt 
eine weitere Lehrkraft. „Besonders spannend war für mich, 
wie zugänglich App-Entwicklung plötzlich wirkt.“

Ideen, die weiterwandern

Getragen wurde dieses erste MINT-Barcamp von mehre-
ren Partnern, darunter der Senator für Kinder und Bildung 
Mark Rackles (SPD), das Landesinstitut für Schule, die Uni-
versität Bremen, das MINTforum Bremen, das Schulamt 
Bremerhaven und die NORDMETALL-Stiftung. Das For-
mat passt gut zur Förderlogik der Stiftung: „MINT-Bildung 
wird dann stark, wenn sie nah an der Praxis ist und unter-
schiedliche Menschen ihre Perspektiven einbringen“, sagt 
Jannike Bohlen, Projektkoordinatorin der NORD-
METALL-Stiftung. „Genau dafür braucht es 
Räume, in denen Ideen offen geteilt 
und weiterentwickelt werden.“

Besonders ist an diesem Tag 
nicht nur die Themenviel-
falt, sondern auch die  

Atmosphäre: dynamisch, freundlich, konzentriert. Nach 
dem Auftakt im Haus der Wissenschaft geht es weiter ins 
Forum am Domshof. Dort wechseln die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer zwischen Räumen und Gesprächsrunden 
hin und her, schauen in verschiedene Angebote hinein und 
nehmen neue Kontakte mit. Eine Stimme aus dem Teilneh-
merkreis bringt es am Ende auf den Punkt: „Nur so funkti-
oniert ein Netzwerk: Wissen geben, Wissen nehmen. Daraus 
entsteht eine Lernkultur, in der neue Ideen keimen können.“

Der Auftakt des MINT-Barcamps in Bremen ist gelungen – 
da sind sich an diesem Tag alle einig. Was bleibt, sind nicht 
nur 15 Sessions und viele Notizen, sondern vor allem Ideen, 
die weiterwandern: in Schulen, in außerschulische Lernor-
te, in Netzwerke und neue Kooperationen. Jannick Leunert
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Ein „Blauwal“  
für die Marine
Premiere in Eckernförde: Hier über-
nahm kürzlich die Marine das erste voll-
autonome große Unterwasserfahrzeug 
seiner Art, das Aufklärung, Sensorik 
und Datenfusion in einem System ver-
eint. Der elf Meter lange „Blue Whale“ 
wurde von dem Wehrtechnik-Unter-
nehmen Israel Aerospace Industries 
(IAI) entwickelt und mit Sonartechnik 
des Kieler Marineschiffbauers TKMS 
und seiner Tochter Atlas Elektronik 
ausgestattet. Die Unterwasserdrohne 
wird die deutschen Streitkräfte bei der 
U-Boot-Abwehr und verdeckten mariti-
men Missionen unterstützen. Sie erkennt 
Ziele über und unter der Meeresoberflä-
che, sammelt akustische Informationen 
und spürt Seeminen auf. „Wir haben auf 
Bewährtes am Markt gesetzt, Entschei-
dungswege radikal verkürzt und die 
Truppe von Anfang an in die Anforde-
rungen eingebunden“, sagte Vizeadmiral 
Jan Christian Kaack bei der Übergabe. 
Die Beschaffung sei binnen weniger 
Monate erfolgt. „Der Aufbau einer hy-
briden Flotte startet genau jetzt“, so der 
Marine-Inspekteur. CvF

Foto: Bundeswehr/Marcel Kröncke

PANORAMA
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Mit einer feierlichen Zeremonie hat der Nieder-

sächsische Ministerpräsident Olaf Lies (SPD, 

2. v. r.) Mitte Januar den neuen NVL Campus am 

Standort Lemwerder eröffnet. An der Einweihung 

nahmen unter anderem Bremens Bürgermeister 

Dr. Andreas Bovenschulte (SPD, Mitte) und Tim 

Wagner (2. v. l.), CEO von NVL, teil. Der Komplex 

entstand in nur 20 Monaten. Mehr als 400 hybri-

de Arbeitsplätze bieten Raum für die Abteilungen 

Konstruktion, Einkauf, Qualitätsmanagement 

und Personal. „Hier entstehen Technologien und 

Systeme, die für die maritime Verteidigung und 

den Schutz unserer Bündnispartner unverzicht-

bar sind“, sagte Olaf Lies. DJ

Ausgezeichnete Lebensretter
Mit einem Award in der Kategorie Forschung 

ist WEINMANN Emergency Medical Techno-

logy Ende Februar in Berlin von der Björn 

Steiger Stiftung ausgezeichnet worden. Die 

Chest Compression Synchronized Ventilation 

(CCSV), ein speziell entwickelter Beatmungs-

modus, verbessere die Sauerstoffversorgung 

von Blut und Gehirn, unterstütze die Durch-

blutung und wirke sich damit positiv auf die 

Wiederherstellung eines anhaltenden Herz-

rhythmus‘ im Zuge einer Reanimation aus, 

so die Stiftung. „Wir freuen uns sehr über die 

Auszeichnung und hoffen, dadurch die große 

Bedeutung der Beatmung unter Reanimation 

noch stärker ins Bewusstsein zu rücken“, so 

Vanessa Kühn, Head of Marketing and Clini-

cal Affairs bei WEINMANN. CCSV verbessere 

die Qualität von Beatmung und Kompression 

und trage so zu einer höheren Behandlungs-

qualität bei. Seit 1969 engagiert sich die Björn 

Steiger Stiftung für die Verbesserung des 

Rettungswesens in Deutschland. BiB

Rekordcampus
Die Peene-Werft in Wolgast erhält den Innovations- 

und Technologiepreis des Fraunhofer-Instituts für 

Großstrukturen in der Produktionstechnik (IGP). 

Ausgezeichnet wird die gemeinsame Entwicklung ei-

ner neuartigen Schweißanlage für den Spezialschiff-

bau. Herzstück ist ein „sehender Roboter“, der mit 

moderner 3-D-Sensorik Bauteilgeometrien präzise 

erfasst und daraus automatisch passende Schweiß-

programme erstellt – auch ohne klassische Konstruk- 

tionsdaten. Professor Wilko Flügge (2. v. l.), Leiter 

des Fraunhofer IGP, sagt: „Auf der Peene-Werft wur-

de die Entwicklung des sehenden Roboters für den 

Spezialschiffbau auf eine neue Ebene gehoben.“ 

Ziel sei eine flexible und wirtschaftliche Automati-

sierung für die maritime Unikatfertigung. Auch die 

Werft sieht ihre Innovationsstrategie untermauert. 

„Die Auszeichnung bestätigt unseren Anspruch, 

technologische Innovationen konsequent in die  

Preis für „sehenden Roboter“

Modernisierung  
für 33 Millionen
Glencore modernisiert seine Zinkhütte im nieder-

sächsischen Nordenham. Rund 33 Millionen Euro 

investiert der Rohstoffkonzern in den Austausch 

des zentralen Wirbelofens und mehr als 20 wei-

tere technische Projekte. Dafür steht die Anlage 

rund 80 Tage still. Der bisherige Ofen stammt aus 

den 1970er-Jahren. Statt nur einzelne Teile zu  

erneuern, entschied sich das Unternehmen für  

einen kompletten Neubau. Für Dr. Toni Helbig, 

Betriebsdirektor der Zinkhütte, ist das „ein star-

kes Zeichen des Vertrauens in den Standort Nor-

denham“. Der Wirbelofen ist das Herz der Pro-

duktion. In ihm entsteht das sogenannte Röstgut, 

das später weiterverarbeitet wird. DJ

Marinefunk-Update
TKMS, das „maritime Powerhouse“, moder-

nisiert die Satellitenkommunikation bei rund 

der Hälfte der Flotte der Deutschen Marine. 

Der Auftrag läuft über sieben Jahre und um-

fasst neue Sende- und Empfangsanlagen auf 

25 Schiffen. Die Umsetzung übernimmt das 

TKMS-Segment ATLAS ELEKTRONIK. Execu-

tive Vice President Michael Ozegowski: „Mit 

diesem Auftrag stellen wir unsere tiefgreifen-

den Fähigkeiten hinsichtlich einer hersteller- 

unabhängigen und plattformübergreifenden 

Integration verschiedener Produkte und An-

lagen unter Beweis.“ Die Modernisierung soll 

die Führungs- und Kommunikationsfähigkeit 

der Marine stärken und damit auch Deutsch-

lands Beitrag zur NATO verbessern. DJ
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industrielle Praxis zu überführen“, so Harald Jaekel 

(2. v. r.), Geschäftsführer der Peene-Werft. Die neue 

Technik erhöhe Prozesssicherheit und Produktivität 

im Schiffbau deutlich. DJ

MENSCHEN UND MELDUNGEN
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Länger als ein Jahr liegt die Wahl zum 21. Deutschen Bun-
destag zurück. Am 4. März jährte sich die Einigung zum 
Sondervermögen für Infrastruktur und Klimaneutralität; 
also die Aufnahme eines Schuldenvolumens in Rekord- 
höhe zur Realisierung notwendiger Zukunftsinvesti- 
tionen. Doch der erhoffte Aufschwung lässt bis heute auf 
sich warten. Daran hat auch der angekündigte, aber ausge- 
bliebene „Herbst der Reformen“ nichts geändert. Im inter-
nationalen Vergleich der Wachstumsraten zwischen 2019 
und 2026 liegt Deutschland abgeschlagen bei nur 0,2 Pro-
zent, wie Zahlen der Deutschen Industrie- und Handels-
kammer belegen. Die Bundesrepublik landet damit auf dem  
188. Platz. Konsequent stellt die Bevölkerung ihrer Regie-
rung ein schlechtes Zeugnis aus: Laut einer repräsentati-
ven INSA-Umfrage im Auftrag der INSM bewerten nur 
19 Prozent der Deutschen die wirtschaftspolitische Regie-
rungsarbeit als gut oder eher gut.

Überzeugende Reformen in der Renten-, Gesundheits- 
und Migrationspolitik? Fehlanzeige. Dabei sehen die Deut-
schen in genau diesen Feldern den größten politischen 
Handlungsbedarf. Auch mit der Steuer- und Finanzpo-
litik sind rund 76 Prozent der Befragten laut INSA unzu- 
frieden. Dieses Meinungsbild bestätigt sich mit Blick auf 
den Vergleich aller OECD-Länder: Laut einer Studie des In-
stituts der deutschen Wirtschaft (IW) im Auftrag der INSM 
ist Deutschland im internationalen Vergleich ein Hochsteu-
erland. Durch eine Übersteuerung der Einkommen lohnt 
sich Arbeit in Deutschland immer weniger. Insbesondere 
Mittel- und Geringverdiener sind davon betroffen. Darüber 
hinaus schmälert das Finanzsystem die Wettbewerbsbedin-
gungen des hiesigen Industriestandorts, der sich nach außen 
gern als leistungsstark präsentiert. Das IW zeigt, dass rund 
vier Millionen Steuerzahler in Deutschland den Spitzen-
steuersatz von 42 Prozent zahlen, darunter auch Perso-

Deutscher Wirtschaftsstandort 
ächzt unter Steuern

Die Initiative Neue Soziale Marktwirtschaft (INSM) setzt sich seit 26 Jahren für ein  
Wirtschafts- und Gesellschaftssystem ein, das auf Freiheit und Verantwortung fußt.  
Getragen wird das Engagement von den Arbeitgeberverbänden der Metall- und Elektro- 
industrie, darunter auch NORDMETALL. Hier berichten wir über die aktuelle Arbeit.

im Einsatz für die Unternehmen

Die
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Wie besteuert kann man sein?
Unternehmenssteuern: Deutschland ganz oben

nengesellschafter und Einzelunternehmer. Die tarifliche  
Gesamtbelastung für Unternehmen liegt bei 30,1 Pro-
zent. Daneben belastet der Solidaritätszuschlag weiterhin 
600.000 Kapitalgesellschaften, von denen 70 Prozent nur 
geringe Einkünfte erzielen.

Bei der Höhe der Steuern in der internationalen Spitzenklas-
se mitzuspielen, ist kein Verdienst, sondern eine Last. Eine 
Senkung der Abgabenlast muss her. Darüber hinaus spricht 
sich die INSM dafür aus, den Solidaritätszuschlag ersatz- 
los zu streichen. Diese Anreize könnten den deutschen 
Standort in einen fruchtbaren Boden für Wirtschafts-
wachstum verwandeln. Diese Entwicklung ist angesichts 
der Rekordschulden längst überfällig. 
Oke Hendrik Carstens

30,1 % tarifliche Gesamtbelastung, dabei liegt der OECD-Schnitt  
nur bei 23,9 %. Ein offensichtlicher Standortnachteil.

Deutschland OECD- 
Durchschnitt

Schweiz Österreich USA

30 % 

25 % 

20 % 

15 % 

10 % 

5 % 

0 % 

+30,1 % 

+23,9 % 

+19,6 % 

+23 % 

+26 % 

AUS DER HAUPTSTADT

Wer gern in Strukturen denkt, klare Re-
geln mag und ein feines Gespür für Spra-

che besitzt, entscheidet sich nicht selten für ein 
Jurastudium. Von diesem Gedanken beseelt, hat 
Steve Eichfuss vor mehr als 15 Jahren seine ers-
ten rechtswissenschaftlichen Vorlesungen an der 
Universität Hamburg besucht. Eine Promotion 
und ein paar berufliche Stationen später kann 
sich der 44-Jährige noch immer dafür begeistern, 
dass zwischen der reinen Lehre und der prakti-
schen Anwendung durch die Gerichte Welten lie-
gen können. „Ein Jurastudium schärft vor allem 
das Problembewusstsein. Die Fallbearbeitung 
spornt dazu an, immer ausgefeiltere Argumenta-
tionslinien zu erarbeiten“, so Dr. Steve Eichfuss.

Derzeit absolviert der gebürtige Londoner be-
rufsbegleitend einen Fachanwaltslehrgang für Ar-
beitsrecht. „Davon verspreche ich mir einen noch 
besseren Überblick über die Zusammenhänge des 
Individual- und Kollektivarbeitsrechts“, so Eich-
fuss, der bisher auf Internationales Wirtschafts-
recht spezialisiert war. Promoviert hat er über 
die Effizienz verwaltungsinterner Rechtsbehel-
fe im Europäischen Unionsrecht. Das war 2016. 
Anschließend siedelte er in seine Geburtsstadt 
über, um dort freiberuflich als Projektanwalt für 
das Prüfungs- und Beratungsunternehmen De-
loitte zu arbeiten. Zurück in Deutschland zog es 
den passionierten Wissensarbeiter 2018 nach Ber-
lin zur Wirtschaftskanzlei KPMG Law, wo er als 

Dr. Steve Eichfuss ist seit April 2025 als Syndikusrechtsanwalt  
bei NORDMETALL in Hamburg mit an Bord.

Unser Mann für  
Betriebsverfassungsrecht
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„Ein Jura- 
studium 
schärft vor  
allem das  
Problem- 
bewusstsein.“

Kontakt:

Dr. Steve Eichfuss 

Tel.: 040 6378-4223 

E-Mail: eichfuss@nordmetall.de

Rechtsanwalt Kunden in arbeits- und zivilrecht-
lichen Fragen beriet und Erfahrungen in der Ent-
sendung von Beschäftigten sammelte. Ein Feld, auf 
dem er auch aufgrund seines Talents für Sprachen 
leicht Fuß fassen konnte – Eichfuss beherrscht au-
ßer Deutsch, Englisch und Französisch auch Ser-
bisch, Kroatisch, Italienisch und Spanisch.

2021 – mitten in der Pandemie – folgten der 
Wechsel zurück nach Hamburg zu Deloitte 
Deutschland und die zunehmende Spezialisie-
rung auf arbeitsrechtliche Verfahren. „Das inter-
nationale Beratungsgeschäft ist sehr projektgetrie-
ben und agil“, sagt Eichfuss. „An meiner Tätigkeit 
für NORDMETALL reizt mich vor allem das  
inhaltlich fachliche Arbeiten.“ Aktuell beschäf-
tigt er sich intensiv mit den noch bis Ende Mai 
laufenden Betriebsratswahlen, ist vor Gericht, 
tauscht sich mit Kollegen aus oder beantwortet 
Einzelanfragen zu betriebsverfassungsrechtlichen 
Themen aus den Mitgliedsunternehmen.

Um den Kopf freizubekommen, spielt Steve Eich-
fuss Tennis und Beachvolleyball im Verein. BiB

WIR FÜR SIE

Folge 52: 

Dr. Steve Eichfuss
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APRIL

21.04.2026 TAO-Talk virtuell NM / AGV

22.04.2026 Netzwerk Ausbildung Schleswig-Holstein Herose GmbH, Bad Oldesloe NM / AGV

24.04.2026 Arbeitskreis Digitale Schichteinsatzplanung virtuell NM / AGV

24.04.2026
Einwanderung: Orientierung für KMU (mit dem  
Kompetenzzentrum Fachkräftesicherung)

virtuell NM / AGV

27.04.2026 Netzwerk Ausbildung Mecklenburg-Vorpommern ZF Lifetec, Laage NM / AGV

28.04.2026
Aktuelle Rechtsprechung der Arbeitsgerichte aus 
dem Jahr 2025 – Teil 2

virtuell NM / AGV

28.04.2026
Offenes Ohr – Meine Sprechstunde im Bereich  
Bildung, Arbeitsmarkt, Fachkräfte

virtuell NM / AGV

30.04.2026 Lernkulturen im Wandel virtuell NM / AGV

MAI

04./05.05.2026
Chefseminar „Gestaltung einer nachhaltigen und 
attraktiven Arbeitskultur im Unternehmen durch 
Positive Leadership“

Schloss Hasenwinkel, Bibow NM / AGV

06.05.2026 Netzwerk Ausbildung Niedersachsen / Bremen Broetje Automation, Rastede NM / AGV

19.05.2026 TAO-Talk virtuell NM / AGV

20.05.2026 Mitgliederversammlung AGV NORD virtuell AGV

JUNI

15./16.06.2026 Chefseminar „Special Operations Leadership“ Schloss Hasenwinkel, Bibow NM / AGV

16.06.2026 TAO-Talk virtuell NM / AGV

16.06.2026 Mitgliederversammlung NORDMETALL Business Club, Hamburg NM 

23./24.06.2026 Abschlussveranstaltung Firmenzirkel Spheros, Neubrandenburg NM / AGV

29.06.2026
Offenes Ohr – Meine Sprechstunde im Bereich  
Bildung, Arbeitsmarkt, Fachkräfte

virtuell NM / AGV

Termine von NORDMETALL,  
NORDMETALL-Stiftung und AGV NORD

Mitgliederversammlung, Treffen zum Netzwerken, Informations- 
veranstaltungen zu Arbeitsrecht, Bildungsfragen oder der  
Stiftungsarbeit – die norddeutschen Arbeitgeberverbände  
NORDMETALL und AGV NORD sowie die NORDMETALL-Stiftung  
bieten ein reichhaltiges Angebot.

Nähere Informationen zu Anmeldung, Ablauf, Referentinnen und Referenten, kurzfristigen  
Änderungen sowie weitere Termine finden Sie im Netz unter nordmetall.de/veranstaltungen.
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TERMINE

Bundestariftreue – letzter Akt
Und die Regierungskoalition hat es doch getan: Das um-

strittene Bundestariftreuegesetz hat nach der Einigung 
am 24. Februar nun am 27. März auch den Bundesrat pas-
siert und tritt nach der Verkündung im Bundesgesetzblatt in 
Kraft. Aufträge des Bundes sollen damit ab einem Schwel-
lenwert von 50.000 Euro nur noch an Unternehmen verge-
ben werden, die tarifliche Standards gewährleisten und si-
cherstellen, dass dies auch eingesetzte Subunternehmen tun.

Das Bundesarbeitsministerium sieht in diesem Gesetz einen 
ganz wesentlichen Baustein zur Stärkung der Tarifgeltung, 
wie es in der Europäischen Mindestlohnrichtlinie für Länder 
vorgeschrieben ist, die eine Reichweite von Tarifverträgen 
von 80 Prozent nicht erreichen (die Bundesrepublik liegt hier 
bei ungefähr 50 Prozent). NORDMETALL hat im gesam-
ten Gesetzgebungsverfahren die Auffassung vertreten, dass 
ein solches Regelwerk dieses Ziel nicht ansatzweise wird er-
reichen können. Vielmehr sind negative Folgen für den Wett-
bewerb aufgrund bürokratischer Hürden zu erwarten.

Die zahlreichen, seit mindestens zehn Jahren bekannten 
Landesgesetze zur Tariftreue haben jedenfalls für die  
Tarifbindung – mit einer Ausnahme – keine positiven  
Effekte erzielen können. Nun kann man argumentie-
ren, das liege an der auf Landesgrenzen beschränk-
ten Reichweite. Doch offenbart ein Blick auf die 
Entwicklung der vergangenen Dekade: Die Tarif-
bindung fällt inzwischen mit bis zu einem Drittel  
geringer aus (mit Ausnahme von Mecklenburg-Vor-
pommern, dort ist die Tarifbindung tatsächlich um  
5,6 Prozent gestiegen). Der eingeschlagene Weg des Tarif-
zwangs für öffentliche Aufträge ist eindeutig der falsche.

Es ist davon auszugehen, dass sich kleine und mittlere Un-
ternehmen, die eher tarifungebunden sind, mit Blick auf 
die Kostensteigerung und den kaum stemmbaren bürokra-
tischen Aufwand aus Bieterverfahren zurückziehen werden. 
Der Wettbewerb um öffentliche Aufträge wird zurückge-
hen. Viele größere Unternehmen sind bereits tarifgebunden.

Aber auch für tarifgebundene Firmen, die vom Flächenta-
rifvertrag abweichende Regelungen anwenden oder einen 
Haustarifvertrag vereinbart haben, wächst der Aufwand. 
Der Gesetzgeber verschließt vor solchen Besonderheiten die 
Augen. Beispielsweise ist ein flächentariflich gebundenes 
Unternehmen aus wirtschaftlichen Gründen gezwungen, 
durch einen ergänzenden Tarifvertrag – eventuell gegen Si-
cherung der Beschäftigung – Sonderzahlungen nicht aus-
zuzahlen. Für einen öffentlichen Auftrag müsste es jedoch 
wieder die volle finanzielle Belastung in Kauf nehmen. Das 
macht eine Bewerbung um diesen öffentlichen Auftrag 
äußerst unwahrscheinlich. Und das, obwohl die Tarifver-
tragsparteien das verhandelt haben.

Zudem bleibt die Frage unbeantwortet, warum mit einem 
Tariftreuegesetz mehr als die derzeitigen 14,8 Prozent un-
ter den Belegschaften Gewerkschaftsmitglied werden soll-
ten. Das Gegenteil droht, denn die Beschäftigten sollen ja 
Tarifbedingungen auch ohne Engagement in der Gewerk-
schaft erhalten können.

NORDMETALL wird daher im Sinne der verfassungs-
rechtlich garantierten (negativen und positiven) Koalitions-
freiheit weiterhin dafür eintreten, mit der Gewerkschaft 
um attraktive Tarifwerke zu ringen, die sowohl Arbeit-
nehmer als auch Arbeitgeber inhaltlich davon überzeugen, 
Tarifverträge anzuwenden. Die Evaluation des Bundesta-
riftreuegesetzes wird zeitnah zeigen, 
dass der von der Politik eingeschla-
gene Weg, über zahlreiche gesetz-
liche Tarifzwangsmaßnahmen 
zu versuchen, die Tarifbin-
dung zu erhöhen, nicht 
zielführend ist. 
Dr. Peter Schlaffke

Ob es um Tarifverträge, die geplante Einführung eines Schichtsystems oder die 
Eingruppierung von Beschäftigten geht – die NORDMETALL-Abteilung „Tarifrecht 
und Arbeitsorganisation“ unterstützt kompetent und schnell. An dieser Stelle  
antworten die erfahrenen Juristen und Arbeitswissenschaftler auf aktuelle  
Fragen, die aus dem Kreis der NORDMETALL-Mitgliedschaft gestellt werden.

TARIF UPDATE
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NorthernNorthern

Lochbleche

Was mit Siebvorrichtungen für Dreschmaschinen vor mehr als 135 Jahren 
begann, ist heute ein weltweit gefragtes Systemgeschäft – getragen von 
herausragender Ingenieurskunst und hoher Fertigungstiefe.

Als Firmengründer Hugo Graepel Ende des 19. Jahrhun-
derts in Budapest erste Lochbleche entwickelte, legte er den 
Grundstein für eine Erfolgsgeschichte, die bis heute andau-
ert. 1909 startete die Produktion in Deutschland, heute wird 
das Familienunternehmen in vierter Generation von Carlo 
und Felix Graepel geführt. Der Stammsitz im niedersächsi-
schen Löningen ist dabei Herz und Impulsgeber zugleich.

Graepel fertigt Lüftungsgitter, Lochbleche, Auftrit-
te, Laufstege und komplexe Baugruppen für Fahrzeuge,  
Maschinen- und Anlagenbau sowie Architektur. Ob Land-
maschinen, Lkw, Sportwagen wie die Corvette ZR1 oder 
Schienenfahrzeuge – überall sorgen die Produkte für  
Sicherheit und Funktionalität. „Creating Safety“ lautet da-
rum auch das Firmenmotto – Sicherheit für Mensch und 
Motor auf Schritt und Tritt.

Die modernen Lüftungsgitter von Graepel vereinen enorme 
Luftdurchlässigkeit mit Stabilität: Auf einem Quadratme-
ter können bis zu 185.000 präzise gestanzte Öffnungen lie-
gen, getrennt durch filigrane Stege von nur 0,4 Millimetern 
Stärke. Dass diese Konstruktionen Vibrationen, Tempera-
turschwankungen und Korrosion standhalten, ist Ergebnis 
jahrzehntelanger Erfahrung und konsequenter Qualitätsar-
beit. „Unsere Kunden vertrauen uns und binden uns in ihre 
Ideenfindung, Planung und Entwicklung als starken Part-
ner mit ein, sodass wir maßgeblich am Entstehungsprozess 
der Produkte beteiligt sind“, sagt Carlo Graepel.

Ein entscheidender Erfolgsfaktor ist die außergewöhnlich 
hohe Fertigungstiefe. Von der gemeinsamen Bauteilentwick-
lung mit dem Kunden über den eigenen Werkzeug- und Pro-
totypenbau bis zur Serienfertigung inklusive Oberflächen-

veredelung kommt bei Graepel alles aus einer Hand. Rund 
4.000 selbstentwickelte Werkzeuge sind im Haus aktuell im 
Einsatz. Moderne CNC-Technik, Pressen, Schweißarbeits-
plätze und eine ausgefeilte Oberflächenbehandlung mit 
KTL-Grundierung (Kathodische Tauchlackierung) und 
Pulverbeschichtung sichern zertifizierte Qualität – und ver-
schaffen den Lüftungsgittern selbst nach der Lackierung ei-
nen optimalen Luftdurchsatz für immer stärkere Motoren.

Mit weltweit rund 1.000 Beschäftigten an Standorten in 
Deutschland sowie Niederlassungen in den USA, Ungarn 
und Indien produziert Graepel auf drei Kontinenten und 
beliefert Kunden in mehr als 30 Ländern – darunter Ca-
terpillar, Claas, Daimler, General Motors, Honda und 
MAN. 2024 behauptete sich die Gruppe in einem schwie-
rigen Marktumfeld mit einem Umsatz von 138,2 Millionen 
Euro knapp unter Vorjahresniveau. „Mit der Umsatzent-
wicklung sind wir nicht zufrieden“, betont Carlo Graepel. 
„Wir kommen dennoch gut dabei voran, in unseren Kern-
segmenten zu wachsen und neue Branchen zu erschließen.“ 
Mit einer Entspannung der wirtschaftlichen Situation 
rechnet der Firmenchef aber auch für 2026 nicht.

In Sachen Nachhaltigkeit setzt das Unternehmen unter- 
dessen Zeichen. 2024 veröffentlichte Graepel erstmals ei-
nen eigenen Nachhaltigkeitsbericht. Bereits heute kom-
men Stahlschrott und hohe Anteile recycelten Aluminiums 
zum Einsatz, zudem tragen Photovoltaikanlagen an den 
Standorten in Löningen, Ungarn und Indien zur Strom-
versorgung bei. Immer wieder neue Produktfelder wie etwa  
Lösungen zur Stadtbegrünung zeigen, wie Graepel nord-
deutsche Bodenständigkeit mit internationaler Innova- 
tionskraft verbindet. Birte Bühnen

MADE IN GERMANY

1889
Friedrich Graepel AG – Löningen
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Das Familienunternehmen Graepel 
ist ein führender Systemlieferant für 
gelochtes und verformtes Blech mit 
besonders gutem Luftdurchlass und 
gleichbleibender Festigkeit.

Seit 2025 ist die Corvette ZR1 auf dem Markt – aus-
gestattet mit einem V8-Motor und 1.064 PS stark. 
Das Lüftungsgitter von Graepel trägt maßgeblich zur 
herausragenden Performance des Fahrzeugs bei.

Typisches Graepel-Produkt: 
das Lüftungsgitter eines 

Traktors mit waaben- 
förmigen Lüftungslöchern.

Graepel Oberflächentechnik: gefragter Partner 
für die Standardpulverbeschichtung über 
Dünnschicht- und hoch abriebfeste KTL- und 
Pulverbeschichtungen.
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Manuela Schwesig (51)
… wurde 1974 in Frankfurt (Oder) geboren und 

absolvierte nach dem Abitur in Brandenburg 

eine Ausbildung zur Diplom-Finanzwirtin. Im 

Jahr 2000 wechselte sie ins Schweriner 

Finanzamt, wo sie als Steuerfahndungsprüferin 

tätig war. 2003 trat sie in die SPD ein, gehörte 

bald dem Schweriner Stadtrat an und wurde 

2008 zur Sozial- und Gesundheitsministerin in 

Mecklenburg-Vorpommern berufen. Von 2013 

bis 2017 wirkte sie als Bundesfamilienministe-

rin, seitdem ist sie Ministerpräsidentin in 

Mecklenburg-Vorpommern.

Daniel Peters (44)
… kam 1981 in Rostock zur Welt und schloss dort 

nach dem Abitur 2009 sein Studium der 

Politikwissenschaften und Neueren Geschichte 

Europas ab. 2014 wurde er für die CDU in die 

Rostocker Bürgerschaft gewählt, 2020 rückte 

er in den Landtag von Mecklenburg-Vorpom-

mern nach. Seit 2024 führt er die Landes-CDU 

und Landtagsfraktion der Union. 

NACHGEFRAGT

FACEFACEto 

1Standpunkte: Laut Statistischem Landesamt sank 
die Zahl der Industriearbeitsplätze in Mecklen-

burg-Vorpommern zwischen 2020 und 2025 von 
knapp 53.000 auf unter 49.000, die Zahl der Unter-
nehmen im verarbeitenden Gewerbe mit mehr als  
50 Beschäftigten von 325 auf 282. Wie kann es trotz 
des Konzepts der Landesregierung für ein „Indus- 
trieland Mecklenburg-Vorpommern 2030“ zu dieser 
schlechten Bilanz kommen?

Manuela Schwesig: Pandemie, Energiepreisschock und 
Lieferkettenprobleme haben vor allem energieintensive 
Branchen getroffen. „Industrieland Mecklenburg-Vorpom-
mern 2030“ entstand mit der Wirtschaft und wird gemein-
sam umgesetzt. Wir haben Investitionen unterstützt, neue 
Perspektiven im maritimen Bereich geschaffen und Wert- 
 

schöpfung gesichert. Entscheidend ist: Wir haben nicht resi-
gniert, sondern gehandelt.

Daniel Peters: Dass Unternehmen aufgeben und Ar-
beitsplätze verschwinden, ist besorgniserregend. Dahinter  
stehen Familien und ihre Existenz. Die rot-rote Landes- 
regierung hat die in ihrem Konzept formulierten großen 
Ziele klar verfehlt. Viele Unternehmen im verarbeiten-
den Gewerbe finden in Mecklenburg-Vorpommern nicht 
die Bedingungen, um auf nationalen und internationa-
len Märkten konkurrenzfähig zu sein. Das schwächt den 
Standort und treibt Fachkräfte in andere Regionen.

2Standpunkte: Welche konkreten Schritte hal-
ten Sie künftig für notwendig, um Mecklenburg- 

Vorpommern vom Industrie-Schlusslicht unter den  
16 Bundesländern weg nach vorn zu entwickeln? 

Schwesig: Wir müssen unsere industrielle Basis verbreitern 
und modernisieren: mit aktiver Flächenpolitik, schnelleren 
Genehmigungen, Innovationsförderung und enger Zu-
sammenarbeit von Hochschulen und Unternehmen. Mehr 
Wertschöpfung soll im Land bleiben – etwa durch erneuer-
bare Energien und den Aufbau der Wasserstoffwirtschaft. 
Industriearbeitsplätze entstehen dort, wo Investitionen 
willkommen sind und die Bedingungen stimmen.

Peters: Unternehmen müssen stärker unterstützt und  
beraten werden, um im Schulterschluss mit dem Land  
Investitionshindernisse aus dem Weg zu räumen. Meck-
lenburg-Vorpommern hat große Industrieflächen mit Er-
weiterungsmöglichkeiten, gute Anbindungen über die  
Häfen und liegt zwischen den Wirtschaftsräumen Ham-
burg und Berlin. Dazu kommt eine hohe Lebensqualität. Fo
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Zwei Menschen, zwei Sichtweisen: 
Manuela Schwesig MdL, Minister-
präsidentin von Mecklenburg- 
Vorpommern und SPD-Spitzenkan-
didatin für die Landtagswahl am  
20. September, sowie Daniel Peters 
MdL, CDU-Fraktionsvorsitzender 
im Schweriner Landtag und Spit-
zenkandidat der Union, antworten 
auf Standpunkte-Fragen zur Wirt-
schafts-, Arbeits- und Bildungspoli-
tik in Mecklenburg-Vorpommern.
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Dies muss genutzt werden. Ein weiterer wichtiger Schritt 
ist der Abbau von Bürokratie durch Digitalisierung und das 
One-Stop-Shop-Prinzip, damit Unternehmen ihre Anlie-
gen zentral erledigen können. Auch beim Fachkräftemangel 
muss das Land aktiver werden. Dazu gehören die Einfüh-
rung eines Mecklenburg-Vorpommern-Baukindergeldes für 
Familien, einer Mecklenburg-Vorpommern-Azubiprämie 
und der Ausbau der Hochschulausbildung im Land.

3Wie kann der Wirtschaft in Mecklenburg-Vorpom-
mern verlässlich beziehbare und bezahlbare Ener-

gie zur Verfügung gestellt werden?

Schwesig: Mecklenburg-Vorpommern ist Netto-Stromex-
porteur und produziert mehr als doppelt so viel erneuerbare 
Energie, wie wir selbst verbrauchen. Diesen Vorteil nutzen wir 
industriell. Netzausbau, Wasserstoffprojekte und Energie- 
häfen treiben wir voran. Mecklenburg-Vorpommern hat in-
zwischen die zweitniedrigsten Netzentgelte bundesweit. Ver-
sorgungssicherheit und Bezahlbarkeit gehören zusammen.

Daniel Peters: Energiepolitik muss drei Ziele verbinden: 
Nachhaltigkeit, Versorgungssicherheit und bezahlbare Prei-
se. Der Ausbau erneuerbarer Energien spielt dabei eine zen-
trale Rolle, vor allem Wind- und Solarenergie, für die Meck-
lenburg-Vorpommern gute Bedingungen hat. Gleichzeitig 
braucht es in den nächsten Jahren einen realistischen Ener-
giemix, damit Energie verlässlich und bezahlbar bleibt. Auch 
einen staatlichen Ausgleich bei sehr hohen Stromkosten, wie 
einen „Mecklenburg-Vorpommern-Energie“-Ausgleichsbe-
trag stellen wir zur Diskussion.

4 Standpunkte: Prognosen sagen Mecklenburg-Vor-
pommern ein Anwachsen der Fachkräftelücke um 

bis zu neun Prozent im Jahr 2030 voraus. Was ist nötig, 
um Fachkräfte im Land zu halten und neue zu gewinnen?

Schwesig: Wir stärken Ausbildung, Berufsorientierung, 
Meisterförderung und bündeln internationale Verfahren 
in der Fachkräfteservicezentrale. Gute Arbeit und Tarif-
bindung bleiben entscheidend.

Peters: Mecklenburg-Vorpommern hat eine hohe Lebens-
qualität. Das ist ein klarer Standortvorteil. Viele Menschen 
arbeiten dort, wo sie sich wohlfühlen. Gleichzeitig braucht 
Mecklenburg-Vorpommern bessere Schulen, eine stärkere 
Berufsausbildung und attraktivere Hochschulen, damit jun-
ge Menschen bleiben. Am Ende entscheidet Konkretes: gute 
Löhne und verlässliche politische Rahmenbedingungen, 
von denen die rot-rote Landesregierung zu wenige schafft.

5Standpunkte: Wie sollte sich das Verhältnis zwi-
schen Landesregierung und Industrie künftig ver-

ändern, damit wirtschaftliche Expertise früher und 
verbindlicher in politische Entscheidungen einfließt?

Schwesig: Landesregierung und Industrie pflegen ein gu-
tes Verhältnis. Ich setze auf partnerschaftlichen Dialog. 
Mit dem Zukunftsbündnis haben wir ein Format, in dem 
Wirtschaft, Gewerkschaften und Politik gemeinsam Strate-
gien erarbeiten. Wirtschaftliche Expertise muss frühzeitig 
einfließen. Gleichzeitig bleibt es Aufgabe der Politik, Inte- 
ressen abzuwägen und gesamtgesellschaftliche Verantwor-
tung zu tragen. Verlässlichkeit und klare Regeln sind für In-
vestoren ebenso wichtig wie Mitgestaltung.

Peters: Die Landesregierung hat die Privatwirtschaft in ei-
ner Werbekampagne für den öffentlichen Dienst als Arbeit-
geber zweiter Klasse dargestellt. Das sendet ein grundfalsches 
Signal. Die Ministerpräsidentin und ihr Kabinett müssen 
die Wirtschaft früher und verbindlicher einbeziehen. Wirt-
schaftsverbände sollten an Gesetzgebungsverfahren beteiligt 
werden, damit praktische Erfahrung in Entscheidungen ein-
fließt und Bürokratie ab- statt aufgebaut wird. Eine Voraus-
setzung dafür ist eine klar wirtschaftsfreundliche Haltung 
der Landesregierung. Wir als CDU hören den Anliegen der 
Unternehmen zu und behaupten nicht nur, das zu tun.

6Standpunkte: In keinem Bundesland verlassen so 
viele Jugendliche die Schulen ohne Abschluss wie in 

Mecklenburg-Vorpommern – mehr als zehn Prozent. 
Was ist die Ursache dafür und wie gehen Sie dagegen vor?

Schwesig: Die Ursachen liegen oft in sozialen und struktu-
rellen Problemen. Entscheidend ist, früh gegenzusteuern. 
Deshalb stärken wir die Sprachbildung in den Kitas, stel-
len zusätzliches Unterstützungspersonal ein und gewinnen 
neue Lehrkräfte. Mit dem Produktiven Lernen und dem 
Startchancenprogramm unterstützen wir gezielt Schulen 
mit besonderen Herausforderungen. Bildung bleibt der 
Schlüssel für gute Perspektiven und Fachkräftesicherung.

Peters: Diese dramatische Entwicklung ist nicht akzeptabel 
und wird von der CDU in der nächsten Landesregierung 
endlich angehen. Die Ursachen beginnen oft schon vor der 
Schule. Sprachliche und soziale Defizite führen dazu, dass 
viele Kinder ohne ausreichende Schulreife eingeschult wer-
den. Deshalb müssen wir bereits in den Kitas mit einer ver-
bindlichen und wirksamen Sprachförderung beginnen, da-
mit besonders Kinder mit Migrationshintergrund vor der 
Einschulung ausreichende Deutschkenntnisse erwerben.

7 Standpunkte: Welche Veränderungen sind nötig, 
damit Schulen, Berufsschulen und Hochschulen 

künftig besser auf die Bedarfe industrieller Arbeitge-
ber vorbereitet sind?

Schwesig: Wir brauchen mehr Praxisnähe und stärkeren 
Technologietransfer. Hochschulen kooperieren enger mit 
regionalen Unternehmen, besonders in Zukunftsfeldern 
wie Wasserstoff, Medizintechnik und maritimer Technolo-
gie. Innovation darf nicht im Labor enden, sondern muss in 
Produkte und Arbeitsplätze münden.

Daniel Peters: Es darf nicht länger am Bedarf der Wirt-
schaft vorbei ausgebildet werden. Schule, Ausbildung und 
Studium brauchen mehr Praxisnähe. Bildungseinrichtun-
gen sollten enger mit Unternehmen und Kammern zusam-
menarbeiten. Praxisphasen, duale Studiengänge und studi-
enbegleitende Praktika müssen stärker ausgebaut werden. 
Auch Ausbildungsinhalte sollten regelmäßig an die Anfor-
derungen der Arbeitswelt angepasst werden.

8 Standpunkte: Viele Unternehmen beklagen  
lange Planungs- und Genehmigungsverfahren. 

Wie können Investitionen im Land schneller umge-
setzt werden, ohne Umwelt- und andere Standards 
abzusenken?

Schwesig: Wir haben Genehmigungsbehörden gestärkt 
und Zuständigkeiten gebündelt. Künftig sorgen zentrale 
Ansprechstellen, mehr Digitalisierung, klare Fristen und 
transparente Abläufe für schnellere Verfahren – ohne Um-
welt- oder Arbeitsschutzstandards zu senken. Fo
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Peters: Die Ministerpräsidentin und ihr Kabinett haben 
zu wenig getan, um Abläufe in den Verwaltungen digitaler, 
transparenter und effizienter zu organisieren. Das wird die 
CDU ändern. Wichtig ist eine klare One-Stop-Shop-Struktur. 
Unternehmen reichen Unterlagen an einer zentralen Stelle ein 
und die Verwaltung koordiniert die Verfahren. Gleichzeitig 
müssen Regeln auf ihre Sinnhaftigkeit geprüft und Prozesse 
vereinfacht werden. Und wir brauchen die Genehmigungsfik-
tion, also das automatische „Go“ für Antragssteller, wenn Be-
hörden nicht in einer überschaubaren Zeit entscheiden. 

9 Standpunkte: Wie kann der Industriestandort 
Mecklenburg-Vorpommern abseits finanzieller 

Förderung durch das Land attraktiver werden?

Schwesig: Attraktivität entsteht durch Standortqualität: 
verfügbare Industrieflächen, grüne Energie, gute Infra-
struktur, hohe Lebensqualität und soziale Stabilität. Mit 
dem Tariftreuegesetz setzen wir zudem faire Wettbewerbs-
bedingungen bei öffentlichen Aufträgen. Beitragsfreie Kita, 
moderater Wohnungsmarkt und gute Mobilität sind Stand-
ortfaktoren im Wettbewerb um Fachkräfte und Investoren.

Peters: Ein entscheidender Hebel ist die stärkere Vernet-
zung von Wissenschaft und Wirtschaft, was die derzeiti-
ge Landesregierung vernachlässigt. Hochschulen sollten 
Gründungen und Technologietransfer als Kernauftrag  
sehen. Hightech-Cluster, also Kooperationen von Hoch-
schulen, Forschungseinrichtungen, Start-ups, Industrie 
und Mittelstand, stärken Innovation. Ebenso wichtig ist 
der Ausbau moderner Infrastruktur: Häfen, Schienenver-
bindungen und digitale Netze.

NACHGEFRAGT

„Es darf nicht 
länger am Bedarf 
der Wirtschaft 
vorbei ausgebildet 
werden.“
Daniel Peters MdL
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Ihr 24-Stunden-Verbandsservice:

www.nordmetall.de
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10 Standpunkte: Wie sieht Mecklenburg-Vorpom-
mern im Jahr 2035 als Industrie- und Arbeits-

standort aus, und welche politischen Entscheidungen 
müssen dafür heute eingeleitet werden?

Schwesig: 2035 ist Mecklenburg-Vorpommern moderner 
Industriestandort mit starker maritimer Wirtschaft, Was-
serstoff, innovativem Mittelstand und tarifgebundenen 
Jobs. Dafür beschleunigen wir Verfahren, sichern Flächen, 
bauen Netze aus und investieren in Bildung.

Peters: Mecklenburg-Vorpommern hat sich dann zu einem 
innovationsstärkeren Unternehmensstandort entwickelt. For-
schung und Wirtschaft arbeiten enger zusammen, qualifizier-
te Arbeitsplätze entstehen im Land und Fachkräfte entschei-

den sich bewusst für Mecklenburg-Vorpommern. Damit das 
gelingt, müssen Wirtschafts-, Forschungs- und Finanzpolitik 
auf Innovation, Produktivität und Wettbewerbsfähigkeit aus-
gerichtet werden. Wirtschaftswachstum entsteht durch politi-
sche Entscheidungen und wirtschaftliche Leistungsfähigkeit.

11Standpunkte: Die Werften in Mecklenburg-Vor-
pommern waren viele Jahre in unruhigem Fahr-

wasser. Durch den Einstieg des Bundes und die Fokus-
sierung auf den grauen Schiffbau scheint sich die Lage 
hier beruhigt zu haben. Was muss das Land tun, um 
diese Entwicklung zu verstetigen?

Schwesig: Nach der Insolvenz der MV-Werften haben wir 
neue Perspektiven geschaffen: das Marinearsenal in Rostock, 
Entwicklungen in Wismar, einen maritimen Gewerbepark in 
Stralsund und Aufträge in Wolgast. Diese Standorte müs-
sen weiter infrastrukturell und innovationspolitisch gestärkt 
werden. Wir müssen die Interessen von Mecklenburg-Vor-
pommern weiter mit starker Stimme im Bund vertreten. 

Peters: Die Werften sind ein klarer Standortvorteil. Das 
Land muss den Marineschiffbau in Mecklenburg-Vor-
pommern gezielter unterstützen. Dazu gehören bessere In-
frastruktur, schnellere Genehmigungen, Maßnahmen zur 
Fachkräftegewinnung und die politische Unterstützung. 

12 Standpunkte: Deutschland investiert in seine 
Sicherheit, Milliarden stehen zur Verfügung. 

Wie kann Mecklenburg-Vorpommern stärker hiervon 
profitieren? Und warum wird die „Zivilklausel“ bezie-
hungsweise „Friedensverpflichtung“ der Hochschulen 
in Mecklenburg-Vorpommern nicht abgeschafft?

Schwesig: Mecklenburg-Vorpommern profitiert bereits sehr 
stark von den Investitionen in die Sicherheit durch Aufträge 
an mehreren Werftstandorten. Dazu kommen Investitionen in 
die Infrastruktur, davon profitieren auch Zulieferer und wei-
tere Betriebe. Unser Land genießt im Bund großes Vertrauen 
für solche Investitionen. Das müssen wir sichern, damit Wert-
schöpfung hierbleibt. Hochschulen sind Orte der Freiheit. 
Forschung im Rahmen von Recht und Verfassung ist möglich. 

Peters: Die Zivilklausel ist aus der Zeit gefallen. Die sicher-
heitspolitische Lage und neue Konflikte zeigen, dass Deutsch-
land seine Verteidigungsfähigkeit stärken muss. Dazu gehört 
auch Forschung für militärische Zwecke. Wenn Hochschulen 
dazu beitragen, verdienen sie politische Unterstützung.

Fragen und Antworten zeichnete Alexander Luckow auf.

NACHGEFRAGT

„Wir müssen unsere  
industrielle Basis verbreitern 
und modernisieren.“
Manuela Schwesig MdL
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MANKENBERG GMBH

Es braucht geduldiges Werben und eine 
gute Portion Überzeugungskraft, bis 
Dr. Stefan Nehlsen dem Treffen für 

ein „Standpunkte“-Porträt zustimmt. Hanse-
atische Zurückhaltung, die liegt dem gebürti-
gen Lübecker im Blut – ebenso wie weltoffene 
Neugier und die Lust an langfristigen Lösun-
gen. Seit 2017 ist der Physiker und promovier-
te Ingenieur Geschäftsführer der Mankenberg 
GmbH. 140 Jahre alt ist das Spezialunterneh-
men für Industriearmaturen, das heute seinen 
Sitz in Lübeck-St. Lorenz Nord nahe der A1 
hat. In einem großen Konferenzraum, gespickt 
mit diversen Werkstücken, kommen wir schnell 
auf eine von Nehlsens Leidenschaften zu spre-
chen: komplexe Probleme zu verstehen und in 
effiziente und betriebswirtschaftlich erfolgrei-
che Prozesse zu übersetzen.

„Gerade haben wir eine Wasserstrahlschneide-
anlage gekauft, die wir für das dritte Quartal 
erwarten. Damit werden wir 20 Prozent mate-
rialsparender produzieren können als bisher“, 
sagt der Firmenchef begeistert. Eine vollautoma-
tisierte Großpresse mit einer Maximalkraft von 
2.500 Kilonewton gehört bereits seit rund fünf 
Jahren zum Inventar.

Tiefziehen als strategischer Trumpf

Kernkompetenz des Hauses ist das sogenannte 
Tiefziehen – ein kaltverformendes Verfahren, 
bei dem sogenannte Ronden aus Metall unter 
hohem Druck und Zug verformt werden. Einst 
aus der Not geboren, erweist sich diese Tech-
nologie heute als strategischer Trumpf. Gegen 
Ende des Zweiten Weltkriegs war die eigene 

Gießerei wegen der Zwangsumsiedlung des Be-
triebs von Stettin nach Lübeck verloren gegan-
gen. „Tiefgezogene Armaturen sind kompak-
ter, materialeffizienter und lassen sich schneller 
thermisch steuern“, erklärt Nehlsen die Vortei-
le. Heute basieren mindestens drei Viertel der 
Mankenberg-Armaturen auf der Tiefziehtech-
nologie. Mit einer Fertigungstiefe von rund  
95 Prozent behält das Unternehmen die volle 
Kontrolle über die Qualität – ein entscheiden-
der Vorteil vor allem in stark regulierten Märk-
ten wie der Pharma- und der Lebensmittelin-
dustrie. „Wir treten inzwischen sogar Nachwei-
se über die extrem hohe Druckfestigkeit unserer 
Armaturen an“, sagt der Ingenieur. In seinen Au-
gen blitzt Stolz auf, wenn er an die 180 Manken-
berg-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter denkt. 
„Wir regeln das schon“ – dieses Firmenmotto le-
ben sie hier an der Trave Tag für Tag.

Konsequente Modernisierung

Als Dr. Stefan Nehlsen vor drei Jahren die allei-
nige Geschäftsführung des bis dato familien-
geführten Traditionsbetriebs übernahm, war 
all das so nicht absehbar. 20 Jahre lang hatte 
der heute 62-Jährige für den Rüstungskonzern 
Rheinmetall Deutschland und die Welt bereist 
– zunächst als technischer Leiter eines interna-
tionalen Joint Ventures zur Entwicklung des 
Radfahrzeugs „Boxer“ und schließlich als Chef 
der gesamten Schutzsystem-Sparte direkt unter 
Rheinmetall-CEO Armin Pappberger.

„Irgendwann kommt der Tag, an dem man sich 
fragt: Wie lange willst du das noch machen?“, 
sagt Nehlsen. Jahrelanges Pendeln zwischen der 

Dr. Stefan Nehlsen

TERMIN BEIM CHEF
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Dr. Stefan Nehlsen mit dem 
Druckminderventil DM 505, 
das unter anderem Dosieran-
lagen in Raffinerien steuert.
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mit den politischen Rahmenbedingungen in 
Deutschland. Als Stadtverordneter der SPD in 
Bad Schwartau und NORDMETALL-Schatz-
meister kennt er die Reibungspunkte zwischen 
Wirtschaft und Administration. Insbesondere 
die wachsende Bürokratie bereite ihm Sorgen. 
„Dahinter steckt oft ein grundsätzliches Miss-
trauen gegenüber Unternehmen. Das halte ich 
für falsch“, sagt Nehlsen. „Den Menschen sollte 
etwas mehr Eigenverantwortung zugetraut und 
auch zugemutet werden.“ Das rät er auch seinen 
Parteigenossen. 

Besonders für mittelständische Betriebe mit 
schlanken Strukturen sei die Belastung enorm. 
Aktuelles Beispiel: NIS 2 – eine EU-Richtlinie, 
die Unternehmen zur Stärkung der Cybersicher-
heit verpflichtet – inklusive Meldepflichten und 
Haftung der Geschäftsführung. „Wir haben 
zweieinhalb Leute in der IT. Die sind voll ausge-
lastet. Da kann ich nicht einfach jemanden für 
neue Pflichten abstellen“, so Nehlsen.

Mentor und Familienmensch

Kurz- und mittelfristig blickt der Geschäftsfüh-
rer optimistisch auf die Entwicklung des Unter-
nehmens. Die Auftragslage sei stabil, die kom-
menden Jahre seien gut planbar. Doch langfristig 
frage er sich, ob ein mittelständisches Unterneh-
men im permanenten Rennen zwischen Kosten-
steigerung und Effizienzgewinn auf Dauer be-
stehen kann? Hinzu komme der internationale 
Wettbewerb – die Herausforderung: „Hungri-
ge“, gut ausgebildete Fachkräfte in anderen Tei-
len der Welt, die mit innovativen Geschäftsmo-
dellen und neuen Technologien den Markt auf-
mischen. Nehlsen beschreibt dieses Szenario 
völlig unaufgeregt. Diese Mischung aus analyti-
scher Nüchternheit und persönlicher Gelassen-
heit zeichnet den Firmenlenker aus.

Kraft schöpft er unter anderem aus dem Sport 
– er läuft Halbmarathon und macht derzeit den 
Sportküstenschifferschein. Eine weitere Ener-
giequelle seien die Menschen um ihn herum. 

„Den Menschen sollte etwas mehr Eigenverantwor-
tung zugetraut und auch zugemutet werden.“

„Ich gehe jeden Morgen durch die Firma. Ich 
bin ansprechbar – und werde angesprochen“, 
so Nehlsen. Auch das Thema Diversität treibt 
den nahbaren Chef um. Der Frauenanteil liege 
im Unternehmen seit vielen Jahren leider nur 
bei rund 18 Prozent, doch bei den Auszubil-
denden gebe es Bewegung: Derzeit lernen eine 
Industrie- und eine Zerspanungsmechanikerin 
bei Mankenberg.

Seinen Führungsstil zeichnen Vertrauen und 
Dialog auf Augenhöhe aus. Gegenüber der jun-
gen Generation schlüpfe er häufig fast automa-
tisch in die Rolle des Mentors und Ratgebers. 
„Das hat bei mir schnell eine väterliche Facet-
te“, sagt ein Mann, der gemeinsam mit seiner 
Ehefrau zwei Söhne großgezogen hat und seit 
Kurzem auch stolzer Großvater einer Enkelin 
ist. „Ich bin ein sehr glücklicher Mensch“, sagt 
Nehlsen am Ende des Gesprächs. Man glaubt es 
ihm sofort. Birte Bühnen

Familie in Lübeck und der Arbeit in München, 
Kassel oder Düsseldorf, permanente Verfüg-
barkeit und Tag für Tag eine hohe Schlagzahl. 
Als das Angebot aus seiner Heimatstadt kam 
– Nehlsen ist seit Jugendtagen mit der Inhaber- 
familie Thomsen bekannt – konnte der Top- 
Manager einfach nicht Nein sagen.

Das Tempo der bereits unter dem Gesellschaf-
tergeschäftsführer Axel Weidner einsetzenden 
Modernisierung zog Nehlsen konsequent wei-
ter an. Auf einer „Projektlandkarte“ sind rund  
140 Veränderungsvorhaben aufgeführt, von de-
nen aktuell bis zu 20 Projekte gesteuert werden. 
Ein sichtbares Ergebnis: Sämtliche Fertigungs-
prozesse laufen seit einem halben Jahr papierlos 
ab. Aufträge, Zeichnungen und Stücklisten – al-
les ist digital am Arbeitsplatz verfügbar. Selbst 
der Materialtransport erfolgt automatisiert über 
ein fahrerloses Transportsystem. „Eine der größ-
ten Herausforderungen war es dabei, die Men-
schen mitzunehmen und ihnen zu zeigen, dass 
Automatisierung und Digitalisierung keine Be-
drohung für den Arbeitsplatz sind“, erinnert 
sich Nehlsen und betont: „Wir müssen weg von 
einfachen, repetitiven Tätigkeiten. Im deutschen 
Maschinenbau sind sie mittlerweile unbezahl-
bar, wenn sie von Menschen gemacht werden.“

Deshalb hat sich das Unternehmen gerade erst 
dazu entschlossen, einen zweiten Cobot anzu-
schaffen. „In der Fertigung haben wir darüber 

intensiv diskutiert“, erzählt Nehlsen. Pro Jahr 
koste ihn der kollaborative Roboter so viel wie 
ein geringfügig Beschäftigter. „Dafür arbeitet 
er ganz schön viel, selbst wenn ich ihn nicht voll 
auslaste.“ Das müsse man im Geschäft mit In-
dustriearmaturen einplanen: Technologien vor-
zuhalten, die nicht sofort voll ausgelastet sind, 
aber mit Maschinen arbeiten, die 20 Jahre lang 
problemlos laufen.

„Seit fünf Jahren stellen wir unseren Kunden 
die gesamte Auftragsdokumentation online zur 
Verfügung“, sagt Nehlsen. „Über QR-Codes auf 
den Produkten oder Links auf Rechnungen ge-
langen sie an alle technischen Unterlagen – voll-
automatisiert, noch bevor die Ware eintrifft.“ 
Besonders in Asien komme das gut an. China 
ist das größte Einzelexportland für Manken-
berg. Die Dokumentationspflichten sind streng. 
Für hochwertige Produkte werde verlangt, dass 
der verwendete Stahl aus Westeuropa stammt. 
„Man macht sich dort Sorgen um verunreinigtes 
oder radioaktives Material, das aus der Entsor-
gung von Kernkraftwerken in den Lieferketten 
auftaucht“, erläutert Nehlsen.

Enorme Belastung durch Bürokratie 

Regulatorisch ist das Unternehmen bestens 
aufgestellt. Das Lieferkettensorgfaltspflichten-
gesetz sei somit kein Schock, sondern eher eine 
formale Ergänzung. Dennoch hadert Nehlsen 

TERMIN BEIM CHEF

1885 von Gustav Mankenberg als Gießerei 

für Metallgegenstände im schleswig-hol-

steinischen Heide gegründet, ist das 

Unternehmen heute ein in fast 50 Ländern 

vertretener Spezialist für Industriearma-

turen aus Edelstahl. Mehr als 180 Beschäf-

tigte entwickeln, fertigen und vertreiben 

am Stammsitz in Lübeck unter anderem 

Druckminderer, Überströmventile, Be- und 

Entlüfter sowie Kondensatableiter für mehr 

als 5.000 aktive Kunden weltweit. 2025 

erzielte das familienbasierte Unternehmen 

einen Umsatz von 22,4 Millionen Euro.

Mankenberg GmbH

Überzeugter Innovator: 
Automatisierung und Digita-
lisierung sind keine Bedro-
hung für den Arbeitsplatz.

Live dabei
Hier geht es zum Video.

https://bit.ly/mankenb
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NORDMETALL schickt 
wieder Roboter los
Großer Andrang an der Technischen Universität Hamburg 
(TUHH) Anfang Februar: Rund 100 Schülerinnen und Schüler 
aus Norddeutschland treffen sich hier zum NORDMETALL Ro-
boCup Junior, einem der führenden Nachwuchswettbewerbe für 
intelligente Roboter in Deutschland. Acht Teams aus Hamburg, 
Bremen und Stade haben sich nach einem intensiven Wochenende 
für die Teilnahme an der Deutschen Meisterschaft in Köln qua-
lifiziert. Darunter auch das Team „Gefängnisausbruch“, das die 
Jury mit einer selbst entwickelten Choreographie überzeugte. In 
der Kategorie „Rescue Line“ drehte sich hingegen alles um das au-
tonome Fahren entlang einer Linie – inklusive Hindernissen aus-
weichen und Gegenstände bergen. BiB
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Dieses reine Mädchen-Team beweist, 
dass MINT und Informatik längst mehr 
als nur Männersache sind.

Ein Teilnehmer bringt seinen selbst 
konstruierten Roboter auf Spur.

Es wird knifflig: Der vorgegebene Parcours ist für 
Mensch und Maschine eine Herausforderung.

Stolze Gewinnerinnen und Gewinner des NORDMETALL Robo-
Cup Junior 2026 Anfang Februar im Audimax der TU Hamburg.

Unter Beobachtung: Eine Teilnehmerin justiert 
ihren Roboter, während ein Jurymitglied zuschaut.

Freude am Auftritt: Das Team 
„Gefängnisausbruch“ des 
Ökumenischen Gymnasiums 
zu Bremen überzeugt.

Spaß am Konstruieren: Bis sich die Roboter schnell 
und exakt bewegen, wird viel getüfftelt.
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Zertifikate für 
MINT4girls
150 Mädchen sind am 10. Februar im 
großen Festsaal des Rathauses in Kiel  
zusammengekommen. Gemeinsam fei-
erten sie in bester Stimmung den Ab-
schluss von MINT4girls, einem Projekt, 
das sie ein Jahr lang begleitet hatte. Praxis-
nahe Workshops, eine Projektwoche und 
spannende Unternehmensbesuche gehör-
ten dazu. Das Ziel: klassische Rollen-
bilder aufbrechen und berufliche Per-
spektiven im MINT-Bereich eröffnen. 
NORDMETALL und AGV NORD 
fördern das Projekt seit 2021 ebenso wie 
die Stadt Kiel und die dortige Bundes-
agentur für Arbeit. BiB

Markt der Möglichkeiten: Ein Beschäftigter von 
HELL Gravure Systems aus Schwentinental bei Kiel 
ist mit MINT-begeisterten Mädchen im Gespräch.

Erstaunlich und unterhaltsam: Die 
Physik-Künstlerin Michelle Mercier 
(Europa-Universität Flensburg) prä-
sentiert ein Experiment aus ihrem 
„Elektrischen Salon“.

Festrednerin: Kiels Bürgermeisterin  
Renate Treutel (Bündnis 90/Die Grünen).

Mein Freund, der Roboter: 
Teilnehmerinnen kommu-
nizieren gekonnt mit einem 
technischen Assistenten.
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„Beyond teaching“ – #CLC26 
dringt in neue Welten vor
Am 12. und 13. März haben die mehr als 170 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer des diesjährigen „Corporate Learning Camp“ (#CLC26) in der Berufli-
chen Hochschule Hamburg die Türen zu einer neuen Welt des Lernens aufge-
stoßen – gemäß dem Motto „Beyond teaching“ – über das Lehren hinaus. Im 
Netz erreichten sie damit noch einmal rund 100 zugeschaltete Gäste, alle inte-
ressiert an Lernen und kollaborativer Zusammenarbeit. Seit 2019 ist NORD-
METALL als Mitveranstalter des Barcamp-Formats an Bord. In diesem Jahr 
stand vor allem Künstliche Intelligenz bei vielen Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern ganz oben auf der Agenda – auch virtuelle Lernräume, spielerische 
Ansätze und Kreativität bei der Gestaltung der Lernformate kamen gut an. BiB

Innere Intelligenz: Lernen braucht heute in wechselvollen Zeiten nicht nur Wis-
sen, sondern auch innere Weite, Sicherheit und Selbstverbindung. Das erproben 
die Sessionteilnehmerinnen und -teilnehmer mit einer gemeinsamen Meditation.

TREFFPUNKT NORD
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„Firmenzirkel“ bei BEWI RAW
Wirkungskontrolle – jedes gute Projekt leistet sie. Auch beim „Firmenzirkel“ 
stand die systematische und effektive Erfolgskontrolle Ende Januar ganz oben 
auf der Agenda. Angeleitet vom Institut für angewandte Arbeitswissenschaft 
(ifaa) kam rund ein Dutzend Vertreterinnen und Vertreter von NORDME-
TALL- und AGV-NORD-Mitgliedsunternehmen beim Verpackungsspezialis-
ten BEWI RAW in Wismar sowie im Netz zusammen. Der große Abschluss des 
Firmenzirkels 2025/2026 wird am 23. und 24. Juni bei Spheros in Neubranden-
burg stattfinden, einem Hersteller von Klimaanlagen. BiB

Ralph W. Conrad (ifaa, 2. v. r.) rät dazu, Ver- 
besserungspotenziale kontinuierlich zu heben.

NORDMETALL-Verbandsingenieur Alexander Matthes 
(3. v. l.) organisiert den „Firmenzirkel“ alle zwei Jahre.

Personalleiterin Karina Boldt (BEWI 
RAW) präsentiert Ideen rund um 
innovatives Verpackungsmaterial.
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Aufmerksam: Cem Selvi (vorn), Ausbildungs-
leiter bei TKMS, ist von Kiel angereist.

Vorstellungsrunde: Jana Hoeveler- 
Schmidt (Liebherr-Rostock GmbH) 
spricht zu den anderen Gästen.

https://bit.ly/tn_clc26

Schauen Sie sich 
unser Video zum 
#CLC26 an:

Großer CLC-
Fan: Sandy 
Galarza-Bilke, 
Expertin für 
innovative 
Lernmaß-
nahmen, mit 
CLC-Tattoo 
am Unterarm.

Sessionplanung: „Teilgebende“ stellen ihre mitgebrachten 
Themen vor und versuchen, andere dafür zu gewinnen.

Das Organisatorenteam, mit dabei: Eleonora Wewer (3. v. r.), 
Referentin betriebliche Weiterbildung bei NORDMETALL.

Vordenker: 
Karlheinz  
Pape (r.),  
einer der Mit- 
begründer 
der Corpora-
te Learning 
Community in 
Deutschland.

Spielerischer 
Zugang: Mit-
tels KI-Poker 
ergründeten 
CLC-Gäste das 
richtige Maß 
an künstlicher 
Unterstützung 
beim Lernen.

Spaß mit dem Mikrofon-Würfel: Auch in 
diesem Jahr fand das CLC hybrid statt. 
Für die optimale Tonqualität sorgte ein 
in Schaumstoff gehülltes Mikrofon.
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Philipp Amthor MdB, S. 5, 67, Parlamentari-
scher Staatsekretär beim Bundesminister für 
Digitales und Staatsmodernisierung, CDU 

Loraine Awizus, S. 19, NORDMETALL e. V. 

Anton Bauch, S. 19, NORDMETALL e. V. 

Lutz Bauermeister, S. 5, 29,  
ehem. NORDMETALL-Hauptgeschäftsführer

Jörn Beißert, S. 18, Wirtschaftsattaché, 
Deutsche Botschaft in Seoul 

Mike Bernd, S. 39, MINT-Campus 

Jannike Bohlen, S. 39,  
NORDMETALL-Stiftung 

Karina Boldt, S. 63, BEWI RAW GmbH 

Julian Bonato, S. 10 f., 14 f.,  
AGV-NORD-Vorstandsvorsitzender,  
MHG Heiztechnik GmbH 

Dr. Andreas Bovenschulte, S. 42, Bürger-
meister der Freien Hansestadt Bremen, SPD 

Angela Bronner, S. 26 f.,  
Airbus Operations GmbH 

Bärbel Brüggmann, S. 31, f.,  
Fette Compacting GmbH 

Helene Bührig, S. 13, 15,  
Gesellschaft für Politik und Wirtschaft e. V., 
Haus Rissen Hamburg 

Silke Busch, S. 32,  
Körber Technologies GmbH 

Dr. Eugen Cleveland, S. 19, Leiter der  
Bundesbank-Repräsentanz in Tokio 

Jens Collin, S. 14,  
Keller Feinwerktechnik GmbH 

Ralph W. Conrad, S. 63, ifaa – Institut für 
angewandte Arbeitswissenschaft e. V. 

Josh D’Amaro, S. 66, Walt Disney Company 

Robert Downey Jr., S. 66, Schauspieler 

Jutta Eckhardt, S. 66,  
HellermannTyton GmbH & Co. KG 

Dr. Steve Eichfuss, S. 5, 45,  
NORDMETALL e. V. 

Mathias Engel, S. 31, 33, NORDMETALL e. V. 

Shea Eum, S. 18, AeiROBOT 

Dr. Nico Fickinger, S. 3, 15, 18 f.  
NORDMETALL e. V. 

Prof. Wilko Flügge, S. 43,  
Fraunhofer-Institut für Großstrukturen in  
der Produktionstechnik IGP 

Robert Focke, S. 14,  
NORDMETALL-Vizepräsident, Nordischer 
Maschinenbau Rud.Baader GmbH & Co.KG 

Jörn Frankenfeld, S. 38, Lehkraft 

Michael Frieß, S. 14, NORDMETALL-Vorstand, 
Mercedes-Benz AG, Werk Bremen 

Bernhard Funke, S. 10 f., 13,  
Märtens Transportbänder GmbH 

Sandy Galarza-Bilke, S. 62, cAPPabilities 

Peter Golinski, S. 66,  
ehem. NORDMETALL e. V. 

Carlo Graepel, S. 49, Friedrich Graepel AG 

Felix Graepel, S. 49, Friedrich Graepel AG 

Bernd Hartmann, S, 14,  
NORDMETALL-Vorstand, TKMS GmbH 

Moritz Hauschildt, S. 17, Büroleiter  
Militärattachéstab, Deutsche Botschaft Seoul 

Dr. Toni Helbig, S. 42,  
Nordenhamer Zinkhütte GmbH 

Jana Hoeveler-Schmidt, S. 62,  
Liebherr-Rostock GmbH 

Karsten Hoops, S. 13,  
NORDWIG Werkzeugbau GmbH 

Harald Jaekel, S. 43,  
Peene-Werft GmbH & Co. KG 

Anna Maria Juul, S. 18, OryLab Inc. 

Vizeadmiral Jan Christian Kaack, S. 40, 
Inspekteur der Marine

Bum-Jin Kim, S. 19, Megazone Cloud Corp. 

Tae-Hyung Kim, S. 19, Invest KOREA 

Imke Kuhlmann, S. 33, NORDMETALL e. V. 

Vanessa Kühn, S. 43, WEINMANN Emergency  
Medical Technology GmbH 

Thomas Küll, S. 12 f., 22, 66,  
NORDMETALL e. V. 

Enrico Liedtke, S. 15, Gesellschaft für Politik 
und Wirtschaft e. V., Haus Rissen Hamburg 

Olaf Lies MdL, S. 42,  
Ministerpräsident Niedersachsen, SPD 

Dr. Fynn-Willem Lohe, S. 7 f.,  
LEDA Werk GmbH & Co. KG 

Alexander Luckow, S. 64, NORDMETALL e. V. 

Christoph Luderer, S. 31, Siemens AG 

Knut Marquardt, S. 33,  
Blohm + Voss B.V. & Co. KG 

Alexander Matthes, S. 34, 63,  
NORDMETALL e. V. 

Michelle Mercier, S. 61,  
Europa-Universität Flensburg 

Timm Meyer, S. 25, 27 f.,  
Werkfeuerwehr der Airbus Operations GmbH  

Dr. Stefan Nehlsen, Titel, S. 5, 12, 14 f., 56 ff.,  
NORDMETALL-Schatzmeister,  
Mankenberg GmbH 

Sonja Neubert, S. 13,  
NORDMETALL-Vizepräsidentin, Siemens AG 

Lutz Neugebauer, S. 12 f.,  
NORDMETALL-Vorstand,  
Broetje-Automation GmbH 

Michael Ozegowski, S. 42,  
TKMS ATLAS ELEKTRONIK GmbH 

Karlheinz Pape, S. 63, 66,  
ehem. Corporate Learning Community gUG 

Armin Pappberger, S. 57, Rheinmetall AG 

Daniel Peters MdL, Titel, S. 3, 5, 50 ff., Vor-
sitzender der CDU-Fraktion im Landtag von 
Mecklenburg-Vorpommern

Mark Rackles, S. 39, Senator für Kinder und 
Bildung der Freien Hansestadt Bremen, SPD 

Antonio Randazzo, S. 19,  
Präsident der AHK Korea 

Lars Reeder, S. 15, AGV-NORD-Vorstand, Hein 
& Oetting Feinwerktechnik GmbH 

Janine Rudolph, S. 27, NORDMETALL e. V. 

Maimuna Sallah, S. 39, coach@school e. V. 

Dr. Peter Schlaffke, S. 19, NORDMETALL e. V. 

Christian Schmoll, S. 15,  
TAMSEN MARITIM GmbH 

Dr. Andrea Schneider, S. 17, Sozialattaché, 
Deutsche Botschaft in Seoul 

Joe Schott, S. 66,  
Disney Signature Experiences 

Manuela Schwesig MdL, Titel, S. 3, 5, 50 ff., 
Ministerpräsidentin des Landes  
Mecklenburg-Vorpommern, SPD 

Cem Selvi, S. 63, TKMS GmbH 

Petra Sigmund, S. 17,  
Deutsche Botschafterin in Japan 

Dr. Nicole Sträfling, S. 31, 33, Institut der 
deutschen Wirtschaft Köln e. V. 

Danyel Temizkan, S. 15,  
NORDMETALL-Vorstand,  
Liebherr-Rostock GmbH 

Renate Treutel, S. 61, Bürgermeisterin der 
schleswig-holsteinischen Landeshauptstadt 
Kiel, Bündnis 90/Die Grünen

Folkmar Ukena, S. 7, 15, 19, 29, 36,  
NORDMETALL-Präsident,  
LEDA Werk GmbH & Co. KG 

Tim Wagner, S. 42, NVL B.V. & Co. KG 

Prof. Dr. Franz Waldenberger, S. 17,  
Direktor des Deutschen Instituts für  
Japanstudien 

Axel Weidner, S. 58, Mankenberg GmbH 

Eleonora Wewer, S. 62, 66,  
NORDMETALL e. V. 

Masahiko Yamawaki, S. 17 f., Mystar 60 Corp. 

Stefan Zeipert, S, 14,  
NORDMETALL-Vorstand, Philips GmbH 
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Die mit dem Namen oder den Initialen des 
Verfassers gekennzeichneten Beiträge geben die 
Meinung des Verfassers, aber nicht unbedingt 
die Ansicht des Herausgebers oder der gesam-
ten Redaktion wieder.

Titelfoto: Adobe Stock (Worakit)

PERSONENREGISTER

Wir kennen das aus vielen Mitgliedsbetrieben: 
Da will ein norddeutsches Industrieunterneh-
men, das bereits hunderte, teilweise tausende  
Arbeitsplätze bietet, weiter expandieren. Auf der 
Wiese um die Ecke sollen neben den vorhande-
nen Werkshallen neue Gebäude mit neuen Pro-
duktionsstraßen und neuen Arbeitsplätzen ent-
stehen. Planungen laufen, Genehmigungen sind 
beantragt – und dann taucht eine Pflanze oder 
ein Tier auf – manchmal sind es auch mehrere –, 
das die anvisierte Erweiterungsfläche besiedelt. 
Das war es dann meistens mit dem Ausbau, min-
destens für Jahre, manchmal für immer. 

Ein besonders grotesker Fall des völlig überzoge-
nen Naturschutzes durch den Staat hat sich nun 
in Berlin ereignet, wo geschätzt um die 50.000 
Wohnungen fehlen: Ein Investor will in Mar-
zahn 1.600 neue Apartments bauen, kosten-
günstig und zu 80 Prozent förderfähig. Dazu 
eine Kita mit mehr als 140 Plätzen, 23.000 Qua-
dratmeter Gewerbefläche und 47.000 für Hand-
werkerhöfe. Und dann kriechen fünf Zaunei-
dechsen übers Feld, im Jahre 2020.

Seitdem wurden die Vierbeiner trotz intensiver 
Baufeld-Beobachtung zwar nicht mehr gesehen, 
gleichwohl lässt sich die Oberste Naturschutz-

behörde Berlins gute vier Jahre später herab, als 
Zauneidechsen-Ausgleichsmaßnahme ein mehr 
als 10.000 Quadratmeter großes Ersatzhabitat 
anzuordnen, inklusive 25 Jahre Pflege. Außer-
dem 45 Fledermaus-Kästen, obwohl niemand 
die Tiere vor Augen hatte, angeblich aber de-
ren Laute identifiziert wurden. Und noch gut  
60 Brutkästen für allerlei Vogelarten. Kosten-
punkt für drei Zauneidechsen-Laichgewäs-
ser, fünf Steinhaufen, zwölf Rohbodenstand- 
orte, 13 Reptilienburgen, 16 Totholzhaufen, 
115 Dornsträucher inklusive Gutachten, ökolo-
gische Baubegleitung, Dachbegrünung, Bürg-
schaftskosten und ein Vierteljahrhundert Pfle-
ge: gute 4,5 Millionen Euro.

Gebaut wird übrigens in Marzahn derzeit trotz-
dem nicht: Die Berliner Landesarbeitsgemein-
schaft Naturschutz hat in Sachen Zauneidech-
sen-Missachtung – oder so ähnlich – Strafanzeige 
gegen Unbekannt gestellt – Baustopp ist die Fol-
ge. Ist ja auch nicht so wichtig, dass Hunderttau-
sende Menschen in Berlin und ganz Deutschland 
händeringend bezahlbaren Wohnraum suchen, 
dass Firmen neue Werkshallen und neue Arbeits-
plätze schaffen – Hauptsache fünf vor sechs Jah-
ren gesichtete Zauneidechsen kriechen weiter 
fröhlich durchs Berliner Unterholz.

Sie erreichen mich unter: luckow@nordmetall.de@

Alexander Luckow,  
„Standpunkte“-Chefredakteur

MEIN STANDPUNKT

Zauneidechsen

„Ein besonders grotesker  
Fall des völlig überzogenen 
Naturschutzes“

www.facebook.com/Nordmetall-News zu Politik und Wirtschaft

www.facebook.com/NORDMETALL
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STANDPUNKTE-PODCAST

Als das Kreuzfahrtschiff „Disney Adven-
ture“ Anfang März in Singapur getauft wur-
de, sorgte das auch im beschaulichen Pa-
penburg für reges Interesse. Denn ohne die 
dort ansässige MEYER WERFT wäre das 
mit Abstand größte Schiff der Disney-Flot-
te wohl nie fertig geworden. Nach der spek-
takulären Pleite des ursprünglichen Auftraggebers Genting 
hatte der Insolvenzverwalter nämlich ernsthaft erwogen, 
das Bauprojekt in Wismar zu stoppen und den 340 Me-
ter langen Rumpf kurzerhand zu verschrotten. Dank der 
MEYER WERFT kam es anders. Sie gründete eine Toch-
terfirma an der Ostseeküste, brachte den Job zu Ende und 
übergab das Schiff Ende 2025 an den Unterhaltungskon-
zern Disney, dessen Tochter Disney Cruise Line mit der 
„Adventure“ nun auch den asiatischen Raum erobern will.

Happy End

Der Weiterbildungsexperte Karlheinz Pape hat im Auftrag 
von NORDMETALL die Community of Training Practice 
(CoTP) 17 Jahre lang geprägt – ein Netzwerk für Wissens-
management über Firmengrenzen hinweg. Anfang März gab 
er die Leitung an NORDMETALL-Referentin Eleonora 
Wewer ab, die das Format im Mai fortsetzen wird. In insge-

samt 83 CoTP-Treffen sorgte Pape für eine offene und ver-
trauensvolle Atmosphäre, in der es leichtfiel, eigene Heraus-
forderungen und Erfolge bei der Gestaltung von Lernwelten 
mit anderen zu teilen. Papes Appell zum Abschied: „Tragt 
die Idee des Teilens in eure Unternehmen! In dieser Form des 
Wissensmanagements steckt noch ganz viel Potenzial.“ BiB

17 Jahre und 83 Treffen später ...

Entsprechend pompös fiel die Tauffeier aus. Das US-ameri-
kanische Unternehmen engagierte als Taufpaten den Hol-
lywood-Star Robert Downey Jr. (Foto Mitte), der vor allem 
durch seine Rolle als „Iron Man“ bekannt geworden ist. Auf 
der Theaterbühne des Schiffs zeigte er sich zusammen mit 
Josh D’Amaro (2. v. l.), Chairman von Disney Experiences 
und designierter CEO der Walt Disney Company, sowie Joe 
Schott (2. v. r.), Präsident von Disney Signature Experiences. 
Natürlich auch mit dabei: Mickey und Mini Mouse. CvF

KURZ VOR SCHLUSS

Der Politik-Podcast des Hauptgeschäftsführers der  
norddeutschen Metall- und Elektroindustrie Dr. Nico Fickinger.

Thema: Arbeitsmarkt der Zukunft
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Ich lese „Standpunkte“, weil ...

„... die Metall- und Elektroindustrie eine sehr 
wichtige Branche für uns in Norddeutschland ist. 
Wer gute Wirtschaftspolitik machen will, muss 
wissen, was die Unternehmen aktuell bewegt.“

Philipp Amthor MdB (CDU), Parlamentarischer  
Staatssekretär beim Bundesminister für Digitales  
und Staatsmodernisierung

Fröhliches Wiedersehen: Karlheinz Pape (6. v. l.), umringt von langjährigen Weggefährten wie Peter 
Golinski (3. v. r., ehem. NORDMETALL) und Jutta Eckhardt (4. v. l., HellermannTyton GmbH & Co. KG).

66 STANDPUNKTE 1/2026



Weiterbildung für Fach- und Führungskräfte

SMART MOVERS

Mit dem Weiterbildungsangebot „SMART MOVERS: 
KOMPETENT DURCH DEN WANDEL“ unterstützen 
wir Unternehmen bei der Entwicklung ihrer Fach- und 
Führungskräfte. Innerhalb des Programms entwickeln 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter Kompetenzen, die 
besonders dann hilfreich sind, wenn sich Unternehmen 
in Veränderungsprozessen befinden.

Illustration: Adobe Stock (Yellow duck)

Kompetent durch den Wandel

Neugierig? Erfahren Sie hier mehr: 

Bildungswerk der Wirtschaft für Hamburg und Schleswig-Holstein e. V.

Silke Lorenz | Tel . : +49 40 63784530 | Mobil : +49 160 7972692 | lorenz@bwh-sh.de 

Eine gemeinsame Initiative von:

Wie das gelingt: 

	— kurze, intensive Lernsequenzen –  
digital und direkt im Job

	— aus der Praxis und für die Praxis
	— Formate, die sich an den Alltag  

anpassen – nicht umgekehrt
	— Netzwerkansatz mit unternehmens- 

übergreifendem Austausch

Oder unter: https://bit.ly/

smart-movers-kompetent-

durch-den-wandel


